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,,gýtdt ťl! t')
Bayerns Fernseh-Publikum kennt den

Stellv. CheÍredakteur des Bayrischen Fern-
sehens, Franz Sdrónhuber, vor allem als
den Moderator der Diskussions-Serie
,,|etzt reď i!", in der Búrger bayrischer
Stádte zu Worte kommen, wie ihnen ďer
Schnabel gewachsen ist. In der Amtstráger-
Tagung der Sudetendeutschen Landsmann-
sdraft wáhrend des Sudetendeutschen Ta-
ges zu Ntirnberg wurde ihm der ,,Preis fiir
Verdienste um die sudetendeutsc-he Vo1ks-
gruppe auÍ dem Gebiet der Publizistik"
verliehen. Das Edro der Niirnberger GroB-
Velanstaltung in Presse, RundÍunk und
lernsehen sďrillerte in allen Sdrattierun-
gen von ob|ektiv iiber distanzieÍt bis zu
kritisůer Ablehnung. Den Vogel sůoB,
so weit wir tibersdrauen konnten, ein Mit-
tagskommentar des Bayern-RundÍunks
vom Dienstag nadr Pfingsten ab, in dem
es von' Voka.beln ,,{Jnbehagen, Kalter
Krieg, vorgestrig" nur so wimmelte. IJmso
bemerkenswerter also Franz SchÓnhuber,
der sidr vor den Sl-Ámtswaltern Íiir die
erhaltene Auszeidrnung bedankte, indem
eI u. a. ausÍůhrte: ,,Es wat keine Liebe
auÍ den ersten Blid<. Mein Verstándnis Íi.ir
Ihre Probleme wuůs erst allmáhlic-h. Ge-
rade heute mÓchte idr ehrlidr bekennen,
da8 auch ich niďrt vóllig immun wal gegen
das publizistische Gift, das fahr um fahr
gegen die Sudetendeutscihen verspritzt wur-
de. Nidrt alles, was an Dummheiten und
Boshaftigkeiten úber die Sudetendeut-
schen verbreitet wurde, entspradr allein
bÓser Absidrt. Auc]r am fournalismus ist
die betrtibliche _ lvenn audr verstándli-
ďre - Tatsache nicht spurlos vorÍibergegan_
gen, daB wir nodr kein ridrtiges Verháltnis
žu unserer júngsten Geschichte geÍunden
haben. Mandre, die irrefiihren, sind nidrt
selten selbst lrregeÍiihrte.

Diese vor oÍt ge'\{onnenen Eindrticke
und Hintergriinde mac-hten mich erst miB-
trauisdr und Íiihrten miďr endlidr dazu,
mich mit der Geschiďrte der Sudetendeut-
schen stárker zu befassen. Idr lernte ihre
Íi.ihrenden Vertreter kennen' Idl fuhr
immer wieder in die Tsc-hedroslowakei,
sprach mit Anhángern und Gegnern des
doÍtigen Systems. Und traÍ dort eigentlich
niemánden, der den Sudetendeutsdren in

, ihrer Gesamtheit Respekt versagte. Selbst
I Kommunisten beklagten es, daB letzt ih-
I rem Lande das stabile Ordnungselement
I der Sudetendcutschen fehle. Diese spáte

Erkenntnis kann allerdings die Sdeande
und die Unmensdrlichkeit der VeÍtÍeibung
nicht mehr gutmadren. Und idr habe kein
Verstándnis Íůr jene Kollegen, die die Ver-
treibung aus pseudohistorischer Sicht zu
bagatellisieren oder gar zu rechtíertigen
suchen.

fournalistisdre Fairne8 gebietet hier,
darauÍ hinzuweisen, da8 es auf seiten der
Sudetendeutsdren eine - ich darf sagen -
,Gro8e Koalition' gab, in der die SPD-
Politiker |aksch und Reitzner eine histori
sche Rolle spielten und sidr ÍiiÍ ihl volk

Das heurige Mai-Wetter war iiberwie-
gend unwirsdr. Es verlor seine Ti.icken auc-h
niďrt wáhrend der Pfingsttage. So kam es,
da8 das diesiáhrige sudetendeutsche Gro3-
trefÍen empffndlich gestÓrt wurde, soweit
es sidr im lreigelánde der Nůrnberger
Messe-Anlagen abspielen sollte. In den
Hallen brodelte es daÍiir umso dic-ker. Und
da( Petrus wenigstens wáhrend der Haupt_
kundgebung am Sonntagvormittag seine
Wasserháhne zudrehte, wurde von den
amtlidl gesdrátzten 4ooog die herbeige-
stÍÓmt waÍen, dankbar vermerkt. DaB zrr
gleidrer Zeit die Hďlen von nodrmals
Ioo ooo Menschen bevólkert waren/ waÍ
Ausdruck der alljáhrlidren Wiedersehens-
freude, die Íreilich nid1t immel eÍÍiillt
wurde. Das Sudren dauerte oÍt zu lange.
Aber man darÍ wohl annehmen, daB die
etwa 4oo Landsleute aus Stadt und Land
Asdr, die in der Halle B die ihnen zuge-
wiesenen Bánke drtid<ten - letztere reiďr-
ten zeitweise nicht mehr aus - nidrt lange
herumirren mu8ten. Eine Tafel ,,Die
Ni.irnberger Ascher grii8en ihre Lands-
lewte", gezíett mit Stadtwappen und Hain_
bergs-Skizze, half dabei mit. Erst am spáten
Sonntag-Nachmittag lic-hteten sich nadr
ausgiebígem Plausdr ilie Reihen.

TINDEMANS UND CARELL
Fiir die Massenmedien des In- und Aus-

lands war ,,die Sensation" des Sudeten'
deutsc.hen Tages von Ntirnberg die Ver-
leihung des Europáisdren Karlspreises der
SL an den ' belgischen Ministerprásidenten
Leo Tindemans. Sogar Rudi Carells am
Pfingstsamstag gesendete Serie ,,Am lau-
Íenden Band" nahm Notiz davon. Die
erste Tagessc-hau-Frage, die wie iiblich den
beiden SchluB-Kontrahenten gestellt wur-
de, lautete: ,,Wer erhielt beim Sudeten-
deutschen Tag in Niirnberg den Europái_
sďren Karlspreis?" (Das war die wohl
stárkste Publicity, die diesem Akt ie zuteil
wurde.)

Sudetendeutscher Tag trotzte dem Wetter
DER PREISTRAGER

Ministerprásident Tindemans, der t9zz
geborene Flame, gehórt seit 1968 der bel-
gischen Regierung an und ist seit ry74 de-
ren Chef. Im Dezember 1974 wurde er von
der Gipfelkonferenz der Europáisdren Ge-
meinsdraÍt beauftragt, Stand und Aussich-
ten der europáischen Einigung zu erkun-
den. Im |ánr'et t976 legte er dem Euro-
páischen Rat seinen Beridrt vor, wotin el
zu dem Sdrlu8 kam, da8 die angestrebte
europáisůe lJnion vor r98o niďrt z:tl veÍ-
wirkliďlen sei. Er empfahl institutionelle
Anderungen der Europáischen Gemein-
schaft und eine Intensivierung der auBen-
politisdren Zusammenarbeit.

In seiner Laudatio auÍ Tindeman sagte
der Sl-Spreůel Dr. Beůer u. a.: ,,Sie sind
uns vor allem ein Begriff seit dem Bericht
geworden, der Ihren Namen trágt und der
1975 den Versuďl untelnahm, die SdraÍ-
Íung der Europáisdren (Inion voranzutrei-
ben. Nicht deshalb verliehen wir Ihnen
den Preis, weil sich von Karl IV. auch
naclr Brabant und Bri.issel Íeine Gedanken-
gánge ziehen, sondem deshalb, weil wir
von unseren Kollegen im Europáis&en
Parlament und durdr eigenen Augenschein
wissen, wie sehr und wie gut Sie den
Menschen prásidieren, deren Anliegen
Europa ist.

Als Flame stehen Sie an der Spitze einer
Regierung, die siů erfolgreich um die
friedliche Kooperation der versdriedenen
ethnisdren Gruppen Ihres Landes bemůht.
Was uns in der ósterreichisďren, in der
bóhmischen und máhrischen Heimat zur
Lósung aufgetragen war, den Íriedlichen
Ausgleich an die Stelle des nationalisti-
sdren Haders zu setzen, haben Sie in
Ihrem Bereiche ebenÍalls zu lÓsen versudrt.
Vor allem danken wir Ihnen dafůr, daB
Sie eine Entwid<lung einleiteten, die audr
der deutschen Minderheit in Belgien be-

kommen kÓnnte und sidr ůber mandren
Nadrbarn wundert.

Etwas liďtter wird es schon auf dem kon-
servativen Platz, dem aber Ítir zukiinftige
Weichenstellungen eine besondere Becleu-
tung zukommt, gerade auch íúr Sie. AuÍ
diesem P]'atz abet sollten die Sďrilder mit
Aufschriften wie ,,Patriotismus" und ,,Na-
tion" nidrt fehlen. VergáBen wir sie, lau-
Íen wir GeÍahr, da8 sie zum Schaden der
Demokratie von Radikalen in Ansprudr
genommen und verwendet werden. Gerade
das Bekenntnis zum deutsďren Volk, zur
deutschen Nation ist aber unsere demo-
kratische Biirgerpfliďrt. Sie sdrlieBt auch
das Bekenntnis ein, da8 Vólkerreůt nidrt
verjáhrt, da8 das Recht auf Heimat unver-
zidrtbar bleibt. Was den Palástinensern
vor der UNo reďrt ist, darÍ den Sudeten-
deutsdren nidrt verwehrt bleiben.

Lassen Sie in Ihrem KampÍ niůt na&.
Sie werden midr an Ihrer Seite ffnden."

einsetzten, nicht selten gegen die Wider-
stánde in ihrer eigenen Partei.

Vielleicht werden Sie mich fragen wol-
len, ob es in cler Publizistik Zeidren des
Wandels Ihnen gegeniiber gibt. Idr zÓgere,
mit Ja zu antworten. Sic-her wadrsen die
Einsichten, aber geblieben ist die Angst,
gegen den Meinungsstrom zu schwimmen.

Dabei soll nidrts gegen Entspannungs-
politik gesagt sein, aber sie darÍ nidrt von
kurzfristigem materiellen Gewinn und
langÍristigem politisďren Verzicht diktiert
werden, sondern mu8 von der Wahrung
der nationalen InteÍessen ausgehen.

In WahJzeiten sollten wir alle auÍmerk-
sam verÍolgen, welche politischen und
ideologischen Plátze von den Parteien und
deren Politikern jeweils besetzt werden.
Uni.ibersehbar ist dabei der Drang zur
Mitte. Dort herrsďrt inzwisdren ein sol-
ches Gedránge, daB man Platzangst be-

  513765

l
l

F

Folge 6 luni_ 1978 30. Jahrgang

„šißfzf M í”  Sudetendeutscher Ta trotzte dem Wetter
Bayerns Fernseh-Publikum kennt den

Stellv. Chefredakteur des Bayrischen Fern-
sehens, Franz Schönhuber, vor allem als
den Moderator der Diskussions-Serie
„letzt red il“, in der Bürger bavrischer
Städte zu Worte kommen, wie ihnen der
Schnabel gewachsen ist. In der Amtsträger-
Tagung der Sudetendeutschen Landsmann-
schaft während des Sudetendeutschen Ta-
ges zu Nürnberg wurde ihm der „Preis für
Verdienste um die sudetendeutsche Volks-
gruppe auf dem Gebiet -der Publizistik”
verliehen. Das Echo der Nürnberger Groß-
Veranstaltung in Presse, Rundfunk und
Fernsehen schillerte in allen Schattierun-
gen von objektiv über distanziert bis zu
kritischer Ablehnung. Den Vogel schoß,
so weit wir überschauen konnten, ein Mit-
tagskommentar des Bayern-Rundfunks
vom Dienstag nach Pfingsten ab, in dem
es von' Vokabeln „Unbehagen, Kalter
Krieg, vorgestrig” nur so wimmelte. Umso
bemerkenswerter also Franz Schönhuber,
der sich vor den SL-Amtswaltern für die
erhaltene Auszeichnung bedankte, indem
er u. a. ausführte: „Es war keine Liebe
auf den ersten Blick. Mein Verständnis für
Ihre Probleme 'wuchs erst allmählich. Ge-
rade heute möchte ich ehrlich bekennen,
daß auch ich nicht völlig immun war gegen
das publizistische Gift, das Iahr um Iahr
gegen die Sudetendeutschen verspritzt wur-
de. Nicht alles, was an Dummheiten und
Boshaftigkeiten über die Sudetendeut-
schen verbreitet wurde, entsprach allein
böser Absicht. Auch am journalismus ist
die betrübliche -- wenn auch verständli-
che -~ Tatsache nicht spurlos vorübergegan-
gen, daß wir noch kein richtiges Verhältnis
zu unserer jüngsten Geschichte gefunden
haben. Manche, die irreführen, sind nicht
selten selbst Irregeführte. -

Diese vor Ort gewonnenen Eindrücke
und Hintergründe machten mich erst miß-
trauisch und führten mich endlich dazu,
mich mit der Geschichte der Sudetendeut-
schen stärker zu befassen. Ich lernte ihre
führenden Vertreter kennen. Ich fuhr
immer wieder in die Tschechoslowakei,
sprach mit Anhängern und Gegnern des
dortigen Systems. Und traf dort eigentlich
niemanden, der den Sudetendeutschen in
ihrer Gesamtheit Respekt versagte. Selbst
Kommunisten beklagten es, daß jetzt ih-
rem Lande das stabile Ordnungselement
der Sudetendeutschen fehle. Diese späte
Erkenntnis kann allerdings die Schande
und die Unmenschlichkeit der Vertreibung
nicht mehr gutmachen. Und ich habe kein
Verständnis für jene Kollegen, die die Ver-
treibung aus pseudohistorischer Sicht zu
bagatellisieren ` oder gar zu rechtfertigen
suchen.

Iournalistische Fairneß gebietet hier,
darauf hinzuweisen, daß es auf seiten der
Sudetendeutschen eine - ich darf sagen -
,Große Koalition' gab, in der die SPD-
Politiker Iaksch und Reitzner eine histori-
sche Rolle spielten und sich für ihr Volk

Das heurige Mai-Wetter war überwie-
gend unwirsch. Es verlor seine Tücken auch
nicht während der Pfingsttage. So kam es,
daß das diesjährige sudetendeutsche Groß-
treffen empfindlich gestört wurde, soweit
es sich im Freigelände der Nürnberger
Messe-Anlagen abspielen sollte. In den
Hallen brodelte es dafür umso dicker. Und
daß Petrus wenigstens während der Haupt-
kundgebung am Sonntagvormittag seine
Wasserhähne zudrehte, wurde von den
amtlich geschätzten 40 ooo, die herbeige-
strömt waren, dankbar vermerkt. Daß zu
gleicher Zeit die Hallen von nochmals
ıoo ooo Menschen bevölkert waren, war
Ausdruck der alljährlichen Wiedersehens-
freude, die freilich nicht immer erfüllt
wurde. Das -Suchen dauerte oft zu lange.
Aber man darf wohl annehmen, daß die
etwa 400 Landsleute aus Stadt und Land
Asch, die in der Halle B die ihnen zuge-
wiesenen Bänke drückten - letztere reich-
ten zeitweise nicht mehr aus - nicht lange
herumirren mußten. Eine Tafel „Die
Nürnberger Ascher grüßen ihre Lands-
leute“, geziert mit Stadtwappen und Hain-
bergs-Skizze, half dabei mit. Erst am späten
Sonntag-Nachmittag lichteten sich nach
ausgiebigem Plausch die Reihen.

TINDEMANS UND CARELL
Für die Massenmedien des In- und Aus-

lands war „die Sensation” des Sudeten-
deutschen Tages von Nürnberg die Ver-
leihung des Europäischen Karlspreises der
SL an denbelgischen Ministerpräsidenten
Leo Tindemans. Sogar Rudi Carells am
Pfingstsamstag gesendete Serie „Am lau-
fenden Band“ nahm Notiz davon. Die
erste Tagesschau-Frage, die wie üblich den
beiden Schluß-Kontrahenten gestellt wur-
de, lautete: „Wer erhielt beim Sudeten-
deutschen Tag in Nürnberg den Europäi-
schen Karlspreis?” (Das war die wohl
stärkste Publicity, die diesem Akt je zuteil
wurde.) '

9 .
DER PREISTRÄGER

Ministerpräsident Tindemans, der 1922
geborene Flame, gehört seit 1968 der bel-
gischen Regierung an und ist seit 1974 de-
ren Chef. Im Dezember 1974 wurde er von
der Gipfelkonferenz der Europäischen Ge-
meinschaft beauftragt, Stand und Aussich-
ten der europäischen Einigung zu erkun-
den. Im Iänner 1976 legte er dem Euro-
päischen Rat seinen Bericht vor, worin er
zu dem Schluß kam, daß die angestrebte
europäische Union -vor 1980 nicht zu ver-
wirklichen sei. Er empfahl institutionelle
Anderungen der Europäischen Gemein-
schaft und eine Intensivierung der außen-
politischen Zusammenarbeit.

In seiner Laudatio auf Tindeman sagte
der SL-Sprecher Dr. Becher u. a.: „Sie sind
uns vor allem ein Begriff seit dem Bericht
geworden, der Ihren Namen trägt und der
1975 den Versuch unternahm, die Schaf-
fung der Europäischen Union voranzutrei-
ben. Nicht deshalb verliehen' wir Ihnen
den Preis, weil sich von Karl IV. auch
nach Brabant und Brüssel feine Gedanken-
gänge ziehen, sondern deshalb, weil wir
von unseren Kollegen im Europäischen
Parlament und durch eigenen Augenschein
wissen, wie sehr und wie gut Sie den
Menschen präsidieren, deren Anliegen
Europa ist.

Als Flame stehen Sie an der Spitze einer
Regierung, die sich erfolgreich um die
friedliche Kooperation der verschiedenen
ethnischen Gruppen Ihres Landes bemüht.
Was uns in der österreichischen, in der
böhmischen und mährischen Heimat zur
Lösung aufgetragen war, den friedlichen
Ausgleich an die Stelle des nationalisti-
schen Haders zu setzen, haben Sie in
Ihrem Bereiche ebenfalls zu lösen versucht.
Vor allem danken wir Ihnen dafür, daß
Sie eine Entwicklung einleiteten, die auch
der deutschen Minderheit in Belgien be-

einsetzten, nicht selten gegen die Wider-
stände in ihrer eigenen Partei.

Vielleicht werden Sie mich fragen wol-
len, ob es in der Publizistik Zeichen des
Wandels Ihnen gegenüber gibt. Ich zögere,
mit Ia zu antworten. Sicher wachsen die
Einsichten, aber geblieben ist die Angst,
gegen den Meinungsstrom zu schwimmen.

Dabei soll nichts gegen Entspannungs-
politik gesagt sein, aber sie darf nicht von
kurzfristigem materiellen Gewinn und
langfristigem politischen Verzicht diktiert
werden, sondern muß von der Wahrung
der nationalen Interessen ausgehen.

In Wahlzeiten sollten wir alle aufmerk-
sam verfolgen, welche politischen und
ideologischen Plätze von den Parteien und
deren Politikern jeweils besetzt werden.
Unübersehbar ist dabei der Drang zur
Mitte. Dort herrscht inzwischen ein sol-
ches Gedränge, daß man Platzangst be"-

kommen könnte und sich über manchen
Nachbarn wundert.

Etwas lichter wird es schon auf dem kon-
servativen Platz, dem aber für zukünftige
Weichenstellungen eine besondere Bedeu-
tung zukommt, gerade auch für Sie. Auf
diesem Platz aber sollten die Schilder mit
Aufschriften wie „Patriotismus” und „Na-
tion” nicht fehlen. Vergäßen wir sie, lau-
fen wir Gefahr, daß sie zum Schaden der
Demokratie von Radikalen in Anspruch
genommen und verwendet werden. Gerade
das Bekenntnis zum deutschen Volk, zur
deutschen Nation ist aber unsere demo-
kratische Bürgerpflicht. Sie schließt auch
das Bekenntnis ein, daß Völkerrecht nicht
verjährt, daß das Recht auf Heimat unver-
zichtbar bleibt. Was den Palästinensern
vor der UNO recht ist, darf den Sudeten-
deutschen nicht verwehrt bleiben.

Lassen Sie in Ihrem Kampf nicht nach.
Sie werden mich an Ihrer Seitei-Inden.“



deutende Redrte der Selbstverwaltung und
kultulellen Betátigung gewáhrt.

Damit haben Sie ein Zeichen fúť die
internationale Gúltigkeit eines Volksgrup-
penreůtes gesetzt/ um das sidr Ihre Vor-
gánger als Tráger des heute zu vergeben-
den Karlspreises, die Herren ProÍessoren
Dr. Ermacora/Wien und Dr. Veiter/Vorarl-
berg, besonders bemiihen."

Lange Ehrenliste

Nidrt weniger a|s 47 Ehrengáste wurden
bei der EróÍÍnung des Sudetendeutsůen
Tages am Samstagvormittag begriifit. Dar-
unter beÍanden siďr neben dem altister-
reidrisdren Thronfolger Dr. Otto v. Habs-
burg der jetzt noch regierende Ftirst Franz
}oseÍ II. von Liedrtenstein, dessen Titelrei-
he auďr den ,,Herzog von Troppau und
fágerndorÍ" auÍweist. An weiteren Politi-
kcm verzeichnete die Liste neben dem
belgischen MinisteryÍesidenten und eini-

Das Wetter, wie gesagt, spielte zur
Hauptkundgebung am Sonntagvormittag
mit; so gnádig, da3 sogar die Sonne ein
paarmal auf die Mensdrenmassen herun-
terlugte. Am AnÍang der Kundgebung stan-
den herzliche Freunds&ďtsbekundungen
zwisďren Bayerns Ministerprásidenten
Goppel und dem Sl-Spredrer Bedeer. So
sagte letzterer u. a., da8 Goppel zwar wohl
zum letztenmal ďs ,,Landesvater" dabei
sei, nicht aber als Freund und Fórderer
des ,,Vierten Stammes Bayerns".

Schwerpunkt der Anspradre Bedrers war
die von der Bundesversammlung der Su-
detendeutsdlen LandsmannschaÍt besdrlos-
sene Áktion ,,Re&tsvetwahtung zut Erha7-
tung der Vermógensanspricbe det Sudeten-
deuts&en'. Diese sei eine FoÍtsetzung der
vor zwei }ahren abgesůlossenen Petition
der Sudetendeutschen an die Vereinten Na-
tionen. Darin habe es gehei8en: ,,Wir
erheben Anspruů auf das geraubte Eigen-
tum. Wir wollen und werden darauf nicht
verziďrten!" Das den Sudetendeutsdren
enteignete private und ófÍentliche Vermó-
gen habe heute einen Wefi von rjo Mil-
liatden DM. Die totale Enteignung der
Deutschen waÍ vtilkerredrtswidrig. Die
Reůtsverwahrung solle daher dazu dienen,
sie aktenkundig zu maůen.

,,Idr rufe einen jeden Sudetendeutsůen
auÍ, sie zu vollziehen und ein aktiver
Saůwalter ihrer Durdrftihrung zu werden!
Sie wird dann, wenn es darauf anloommt,
die Waagsdralen der Gerechtigkeit aus-
tarieren helÍen und damit Íůr alIe hilfreidr
sein, die sidr um diese bemůhen' Idr ruÍe
Sie deshalb auf, sidr an ihr zu beteiligen
und áktive Sadrwalter ihrer DurchÍůhrung
zu sein!

Idr wei8, da( uns das weder heute noů
morgen einen PÍennig mehr von dem
einbringt, was wir verloren haben. Sollen
wir deshalb aber darairf verzidrten, aller
Welt zu sagen, da( es ni&t nur in Afrika,
Asien und anderen Erdteilen, daB es audr
in Europa nodr oÍÍene Rechnungen gibt,
die niemand berticksichtigt oder beglichen
hat? Sind die r3o Milliarden DM nur des-
halb null und niůtig, weil sie Menschen
deutsďrer Zunge abgenommen wurden?
Sind sie Kriegs-Tribute? Sind sie Strafen,
mit denen man die belegte, die sidr niůt
wehren konnten?"

Zur Haltung der Sudetendeutschen nadr
ihrer Vertreibung Íand Becher eindringlidre
Worte: ,,Von den Leistungen, die in die-
sem |ahrhundert unser Volk erbradrte, war
meines Eradrtens der Aufstieg aus der
geistigen, politisdren und militáÍisdlen
Ňiederlage des Zweiten Weltkriegs die be-
deutendste. Das gilt besonders ftir die
deutsůen Vertriebenen. Was wir 1945 und

Rechtsverwahrung um 130 Milliarden

gen belgischen Diplomaten den bayerísůen
Staatsminister Dr. Pirkl und mehrere
staatssekÍetáre des Múndrner Kabinetts,
dazu zahlreidre Bundestags- und Landtags-
abgeordnete, hohe kirchlidre Wiirdentráger,
die Oberbiirgermeister von Niirnberg und
Regensburg sowie viele andere.

Und lange Veranstaltungsliste
Wie immer war der Sudetendeutsche Tag

in Wahrheit eine sudetendeutsdee Woche
und sein Gesamtprogramm von wiederum
erstaunlidrer Vielfalt. Es wies nidrt weni-
ger als 37 Einzelveranstaltungen auÍ: Vor-
tÍáge deI GesinnungsgemeinsdraÍten und
der kulturellen Vereinigungen wáhrend
der Vorwodre, Budr-, Bilder- und drud<-
graphisůe Ausstellungen, Tagungen der
Erzieher, der Turner, der Hodrsc.hiiler,
Gottesdienste, |ugend-WettkámpÍe, einen
Gro8en Volkstumsabend und dann nattir-
lidr die Hóhepunkte in der Festlidren Er-
ÓÍÍnung und der Hauptkundgebung.

naďrhg taten, wie wir uns in den Trům-
merhauíen Miindrens und anderer Stádte
zusammenfanden, beratschlagten, nicht
yeÍza9ten, sondern anpackten und neu
sdruÍen: Wohnstuben, AÍbeitsstetten/
Schulen, Gemeinden, Vereine, Zei:utngen,
Heimatkreise, Landsdrďtsgruppen, politi-
sche Vertretungen und schlie3lidr audr
die SL, das alles redrne icjh zu den gróBten
Leístungen, die das Sudetendeutsdrtum in
seiner mehr als siebenhundertjáhrigen Ge-
sďrichte vollbraďrte. Sie bot dem Chaos
Einhalt, sie vor allem erklárt, watum wil
Garanten der Freiheit sind und ihre legi-
timen VerÍedrter."

DIE KULTURPREISE DER SUDETEN-
DEUTSCHEN LANDSMANNSCHAFT

Neben dem bereits erwáhnten EuÍopái-
sďren Karlspreis verleiht die Sudetendeut-
sdre LandsmannschaÍt im Rahmen der Fei-
erstunde zur ErófÍnung des Sudetendeut-
sdren Tages alliáhrliů eine Reihe weiterer
Preise, deren Dotierung in Hóhe von 5ooo
DM Íůr den Kulturpreis und je zooo DM
Íiir weitere kulturelle Anerkennungen der
Freistaat Bayern iibernommen hat. Heuer
waren es in Niirnberg:

Prof. Dr. Bruno Schier (75) aus Hohen-
elbe Íiir sein volkskundliches Lebenswerk.
Der mit einer Egerin verheiratete Wissen-
schaÍtler ist mandrem alten Asdrer aus der
Wandervogelzeit her bekannt. Er war bis

zu seiner Emeritierung zwletzt Professor
an der Universitát Miinster. Bis 1945 las
er iiber ,,Deutsche Volkskunde und Alter- )

tumskunde" an der UniveÍsitát Leipzig. \ l

Den Kulturpréi. rti' wijt.nšchaTí erni.tt' I

Prof. Dr. Ernst Nittner aus Kaaden (63). í

Er ist als Mitglied der Historisůen Kom-
mission Íiir die bóhmisďren Lánder Ítir
zahlreidre Kultur- und Bildungseinriďltun-
gen tátis und seit 1973 Professor Íúr Zeit-
geschiďrte an der Bundeswehr-Hochsůule
MÚndren-Neubiberg.

Gertrud Hanke-MaiwaLd, * rgzo in
Máhrisch-ostrau, wurde mit dem SůriÍt-
tumspÍeis bedadrt. Wir verweisen auÍ ih-
ren Beitrag ,,Ntirnberg huldigt Karl IV."
auí Seite 67 dieses RundbrieÍs. Mit vielen
Kurzgesďlichten, Hórspielen, Gedi&ten
und Reportagen hat sie sidr einen Namen
gemadrt.

Gisela Petsc.hner l* ry4 in Saazl leitet
seit 1963 im Psydriatrisdren Krankenhaus
Merxhausen/Nordhessen eine von ihr ge-
griindete Mal-Therapiegruppe mit weithin
beachtetem Erfolg. Ihre eigenen Arbeiten
und die ihrer Schiitzlinge wurden in zahl-
reichen Áusstellungen gezeigt.

Ármin Rosin aus Karlsbad {39) ist Posau-
nist von internationalem Rang unterridr-
tet an der Musikhodrschule in Stuttgart
und war bereits mit zr fahren Soloposau-
nist der Bamberger Symphoniker. Er wird
von -zahlreictren bertihmten orďrestern im_
mer wieder als Solist angeÍordert' Die SL
zeichnete ihn mit dem Kulturpreis íiir aus-
iibende Kunst aus.

Den Preis Íůr Musik erhielt der in
Bernau b. Neudek r9z5 geborene Lehrer
Franz MÓckI, 1954 Musikdozent in Coburg, I

Anreser der Musikkurse im Tusendzen- I

řffičffiňň6TEiiansen, vólřs]iedfor- |- 

-

scheÍ usw. selne Uhor- uncl Kammermu- l
sikwerke erschienen in bisher 14 Verlagen.

Studiendirektor i. R. Walther Stutm,
geb. r9oo in Teplitz-Sůónau, aufgewach-
sen in Kaaden, BrÓmse-SchÍiler in Prag,
war daheim nsTetzt Leiter der Lehrerbil-
dungsanstalt Reidrenberg. In der fugend-
bewegung und im Turnverband wirkte er
vorbildlide als Musikerzieher. Er wurde
zum engsten MitaÍbeiteÍ \Malther Hensels
und zu dessen Nachfolger in der Finken-
steiner Singbewegung. Seiner Initiative ist
die NeuauÍlage der bekannten Hensel-Lie-
derbůdrer zu danken. Er hatte wie der
eingangs genánnte Bruno Sdrier Freunde
im Ascher Wandervogel.

I(urz eÍzálalt
Persónliches

Der 19z6 in Steingriin geborene und
dort auígewachsene Realsc-huldirektor Hans
S&mitzer wurde mit Wirkung vom r.
April d. |. zlm Ministeňa]beauftragten
ftir die Realschulen in Niederbayern mit
Sitzinffiitigtrat
er das damit verbundene Amt als Real-
schuldirektor an der Landshuter Knaben-
Realsďlule an. Die Landshuter Tagespresse
widmete ihm unter dem Titel ,,Ein neuer
Mann an der Spitze der Realsďrule" eine
ausÍtihrlidre Persónlidrkeitsdarstellung, der
wir entnehmen:

Realsc-huldirektor Hans Sdrmitzer ist 5z
)ahre alt, verheiratet und hat vier Kinder,
einen Sohn und drei Tóchter, im Alter von
sieben bis 18 |ahren. Sein letzter DienstoÍt
war Neufahrn in Ndb., wo er acht fahre
lang die dortige Realsďrule fÍihrte. Er
wohnt no& in Obertraubling, weil er in
Landshut noch kein passendes Heim ge-
funden hat.

Der beruíliůe Werdegang Hans Sdrmit-
zers ist in mancher Hinsiďrt ungewóhnlidr.
Der gebůrtige Egerliinder begann als land-
wirtschaÍtlicher Arbeiter und war auch

schon Bauhilfsarbeiter und Versicherungs-
veltleter. Das war, als er nach dreijáhrigem
Kriegsdienst bei der LuÍtwaffe und Kriegs-
geÍangenschaít als Heimatvertriebener vor
dem absoluten Nidrts stand. Im lahr ry48,
genau 2m Tag der WáhrungsreÍorm, sďrlo8
er sein Lehrerstudium in Straubing ab und
war anscihlieBend sechs fahre in Regens-
burg als VolkssdrullehIeÍ tátig. Zu jenet
Zeit begaln man, das Mittelsďrulwesen,
wie es demals nodr hieB, auszubauen und
er kam an die Realsdrule in Furth i. Wald.
Die nádrsten |ahre sahen ihn an versdrie-
denen Realsdrulen im Regensburger Raum
und beim Studium in Miindren. Er erwarb
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deutende Rechte der Selbstverwaltung und
kulturellen Betätigung gewährt.

Damit haben Sie ein Zeichen für die
internationale Gültigkeit eines Volksgrup-
penrechtes gesetzt, um das sich Ihre Vor-
gänger als Träger des heute zu vergeben-
den Karlspreises, die Herren Professoren
Dr. Ermacora/Wien und Dr. Veiter/Vorarl-
berg, besonders bemühen.“

Lange Ehrenliste
Nicht weniger als 47 Ehrengäste wurden

bei der Eröffnung des Sudetendeutschen
Tages am Samstagvormittag begrüßt. Dar-
unter befanden sich neben dem altöster-
reichischen Thronfolger Dr. Otto v. Habs-
burg der jetzt noch regierende Fürst Franz
josef II. von Liechtenstein, dessen Titelrei-
he auch den „Herzog von Troppau und
Iägerndorf” aufweist. An weiteren Politi-
kern verzeichnete die Liste neben dem
belgischen Ministerpräsidenten und eini-

if'

gen belgischen Diplomaten den bayerischen
Staatsminister .Dr. Pirkl und mehrere
Staatssekretäre des Münchner Kabinetts,
dazu zahlreiche Bundestags- und Landtags-
abgeordnete, hohe kirchliche Würdenträger,
die Oberbürgermeister von Nürnberg und
Regensburg sowie viele andere.

Und lange Veranstaltungsliste
Wie immer war der Sudetendeutsche Tag

in Wahrheit eine sudetendeutsche Woche
und sein Gesamtprogramm von wiederum
erstaunlicher Vielfalt. Es wies nicht weni-
ger als 37 Einzelveranstaltungen auf: Vor-
träge der Gesinnungsgemeinschaften und
der kulturellen Vereinigungen während
der Vorwoche, Buch-, Bilder- und druck-
graphische Ausstellungen, Tagungen der
Erzieher, der Turner, der Hochschüler,
Gottesdienste, Iugend-Wettkämpfe, einen
Großen Volkstumsabend und dann natür-
lich die Höhepunkte .in der Festlichen Er-
öffnung und der Hauptkundgebung.

I Rechtsverwahrung um 130 Milliarden
Das Wetter, wie gesagt, spielte zur

Hauptkundgebung am Sonntagvormittag
mit, so gnädig, daß sogar die Sonne ein
paarmal auf die Menschenmassen herun-
terlugte. Am Anfang der Kundgebung stan-
den herzliche Freundschaftsbekundungen
zwischen Bayerns Ministerpräsidenten
Goppel und dem SL-Sprecher Becher. So
sagte letzterer u. a., daß Goppel zwar wohl
zum letztenmal als „Landesvater” dabei
sei, nicht aber als Freund und Förderer
des „Vierten Stammes Bayerns".

Schwerpunkt der Ansprache Bechers war
die von der Bundesversammlung der Su-
detendeutschen Landsmannschaft beschlos-
sene Aktion „Rechtsverwahrung zur Erhal-
tung der Verrnögensansprüche der Sudeten-
deutschen“. Diese sei eine Fortsetzung der
vor zwei jahren abgeschlossenen Petition
der Sudetendeutschen an die Vereinten Na-
tionen. Darin habe es geheißen: „Wir
erheben Anspruch auf das geraubte Eigen-
tum. Wir wollen und werden darauf nicht
verzichtenl“ Das den Sudetendeutschen
enteignete private und öffentliche Vermö-
gen habe heute einen Wert von r30 Mil-
liarden DM. Die totale Enteignung der
Deutschen war völkerrechtswidrig. Die
Rechtsverwahrung solle daher dazu dienen,
sie aktenkundig zu machen.

„Ich rufe einen jeden Sudetendeutschen
auf, sie zu vollziehen und ein aktiver
Sachwalter ihrer Durchführung zu werden!
Sie wird dann, wenn es darauf ankommt,
die Waagschalen der Gerechtigkeit aus-
tarieren helfen und damit für alle hilfreich
sein, die sich um diese bemühen. Ich rufe
Sie deshalb auf, sich an ihr zu beteiligen
und aktive Sachwalter ihrer Durchführung
zu sein!

Ich weiß, daß uns das weder heute noch
morgen einen Pfennig mehr von dem
einbringt, was wir verloren haben. Sollen
wir deshalb aber darauf verzichten, aller
Welt zu sagen, daß es nicht nur in Afrika,
Asien und anderen Erdteilen, daß es auch
in Europa noch offene Rechnungen gibt,
die niemand berücksichtigt oder beglichen
hat? Sind die 130 Milliarden DM nur des-
halb null und nichtig, weil sie Menschen-
deutscher Zunge abgenommen wurden?
Sind sie Kriegs-Tribute? Sind sie Strafen,
mit denen man die belegte, die sich nicht
wehren konnten2“

Zur Haltung der Sudetendeutschen nach
ihrer Vertreibung fand Becher eindringliche
Worte: „Von den Leistungen, die in die-
sem Iahrhundert unser Volk erbrachte, war
meines Erachtens der Aufstieg aus der
geistigen, politischen und militärischen
Niederlage des Zweiten Weltkriegs die be-
deutendste.- Das gilt besonders für -die
deutschen Vertriebenen. Was wir 1945 und

nachher taten, wie wir uns in den Trüm-
merhaufen Münchens und anderer Städte
zusammenfanden, beratschlagten, nicht
verzagten, sondern- anpackten und neu
schufen: Wohnstuben, Arbeitsstätten,
Schulen, Gemeinden, Vereine, Zeitungen,
Heimatkreise, Landschaftsgruppen, politi-
sche Vertretungen und schließlich auch
die SL, das alles rechne ich zu den größten
Leistungen, die das Sudetendeutschtum in
seiner mehr als siebenhundertjährigen Ge-
schichte vollbrachte. Sie bot dem Chaos
Einhalt, sie vor allem erklärt, warum wir
Garanten- der Freiheit sind und ihre legi-
timen Verfechter."

DIE KULTUFIPREISE DER SUDETEN-
DEUTSCHEN LANDSMANNSCHAFT

Neben dem bereits erwähnten Europäi-
schen _Karlspreis verleiht die Sudetendeut-
sche Landsmannschaft im Rahmen der Fei-
erstunde zur Eröffnung des Sudetendeut-
schen Tages alljährlich eine Reihe weiterer
Preise, deren Dotierung in Höhe von 5ooo
DM für den Kulturpreis und je zooo DM
für weitere kulturelle Anerkennungen der
Freistaat Bayern übernommen hat. Heuer
waren es in Nürnberg: _

Prof. Dr. Bruno Schier (75) aus Hohen-
elbe für sein volkskundliches Lebenswerk.
Der mit einer Egerin verheiratete Wissen-
schaftler ist manchem alten Ascher aus der
Wandervogelzeit her bekannt. Er war bis

Persönliches
Der 199.6 in Steingrün geborene und

dort aufgewachsene'Realschuldirektor Hans
Schmitzer wurde mit Wirkung vom 1.
April d. I. zum Mizıiâterialbeauftragten
für die Realschulen in Niederbayern mit
Sitz in Landshut ernannt. Gleichzeitig trat
er das damit verbundene Amt als Real-
schuldirektor an der Landshuter Knaben-
Realschule an. Die Landshuter Tagespresse
widmete ihm unter dem Titel „Ein neuer
Mann an der Spitze der Realschule” eine
ausführliche Persönlichkeitsdarstellung, der
wir entnehmen:

Realschuldirektor Hans Schmitzer ist 52
Iahre alt, verheiratet und hat vier Kinder,
einen Sohn und drei Töchter, im Alter von
sieben bis 18 Iahren. Sein letzter Dienstort
war Neufahrn in Ndb., wo er acht Iahre
lang die dortige Realschule führte. Er
wohnt noch in Obertraubling, weil er in
Landshut noch kein passendes Heim ge-
funden hat.

Der berufliche Werdegang Hans Schmit-
zers ist in mancher Hinsicht ungewöhnlich.
Der gebürtige Egerländer begann als land-
wirtschaftlicher Arbeiter `und war auch
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zu seiner Emeritierung zuletzt Professor
an der Universität Münster. Bis 1945 las
er über „Deutsche Volkskunde und Alter-
tumskunde” an der Universität Leipzig. \
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Den Kulturpreis für Wissenschaft erhielt
Prof. Dr. Ernst Nittner aus Kaaden (63).
Er ist als Mitglied der Historischen Kom-
mission für die böhmischen Länder für
zahlreiche Kultur- und Bildungseinrichtun-
gen 'tätig und seit 1973 Professor für Zeit--
geschichte an der Bundeswehr-Hochschule
München-Neubiberg. ' _

Gertrud Hanke-Maiwald, * 1920 in
Mährisch-Ostrau, wurde mit dem Schrift-
tumspreis bedacht. Wir verweisen auf ih-
ren Beitrag „Nürnberg huldigt Karl IV."
auf Seite 67 dieses Rundbriefs. Mit vielen
Kurzgeschichten, Hörspielen, Gedichten
und Reportagen hat sie sich einen Namen
gemacht.

Gisela Patschner (* 1913 in Saaz) leitet
seit 1963 im Psychiatrischen Krankenhaus
Merxhausen/Nordhessen eine von ihr ge-
gründete Mal-Therapiegruppe mit weithin
beachtetem Erfolg. Ihre eigenen Arbeiten
und die ihrer Schützlinge wurden in zahl-
reichen Ausstellungen gezeigt.

Armin Rosin aus Karlsbad [39] ist Posau-
nist von internationalem Rang, unterrich-
tet an der Musikhochschule in Stuttgart
und war bereits mit 21 Iahren Soloposau-
nist der Bamberger Symphoniker. Er wird
von-zahlreichen berühmten Orchestern im-
mer wieder als Solist angefordert. Die SL
zeichnete ihn mit dem Kulturpreis für aus-
übende Kunst aus. _

Den Preis für Musik erhielt der in
Bernau b. Neudek 199.5 geborene Lehrer
Franz Möckl, 1954 Musikdozent in Coburg,
Anreger, _ ,der__ Muåilšlíurse im Iugendzen-
tru kenhof/Erlangen, Volksliedfor-
scher usw. Seine or- und Kammermu-
sikwerke erschienen in bisher 14 Verlagen.

Studiendirektor i.R. Walther Sturm,
geb. I9oo in Teplitz-Schönau, aufgewach-
sen in Kaaden, Brömse-Schüler in Prag,
war daheim zuletzt Leiter der Lehrerbil-
dungsanstalt Reichenberg. In der Iugend-
bewegung und im Turnverband wirkte er
vorbildlich als Musikerzieher. Er wurde
zum engsten Mitarbeiter Walther Hensels
und zu dessen Nachfolger in der Finken-
steiner Síngbewegung. Seiner Initiative ist
die Neuauflage der bekannten Hensel-Lie-
derbücher zu danken. Er hatte wie der
eingangs genannte Bruno Schier Freunde
im Ascher Wandervogel.

*   Kurz erzählt \.

schon Bauhilfsarbeiter und Versicherungs-
vertreter. Das war, als er nach dreijährigem
Kriegsdienst bei der Luftwaffe und Kriegs-
gefangenschaft als Heimatvertriebener vor
dem absoluten Nichts stand. Im Iahr 1948,
genau am Tag der Währungsreform, schloß
er sein Lehrerstudium in Straubing ab und
war anschließend sechs Iahre in Regens-
burg als Volksschullehrer tätig. Zu jener
Zeit begann man, das Mittelschulwesen,
wie es damals noch hieß, auszubauen und
er kam an die Realschule in Furth i. Wald.
Die nächsten jahre sahen ihn an verschie-
denen Realschulen im Regensburger Raum
und beim Studium in München. Er erwarb



die LehrbeÍáhigung fiir die wirtsdraftswis_
sensůaÍtlichen Fácher und fi.ir Gesdriůte
und Sozialkunde. Doch das gentigte ihm
nicht: Vor einigen fahren absolvierte er
nodr die PriiÍung Íůr InÍormatik (EDv)
und vor zwei |ahren - er hatte gerade
das 49. Lebensiahr vollendet - erwarb er
sogar die Lehrbefáhigung fi.ir den diÍferen-
zierten Sportunterriůt SkilauÍ. Ihn be_
treibt er Íreilich sdron seit Írtiher |ugend
und so verbrachte er aucjh diese osterÍerien
mit seiner Familie beim WinterspoÍt in
Badgastein' Dabei lernte er zufállig Luis
Trenker kennen. Zum Absdried gab ihm
dieser ein Bild mit einer Widmung an die
Sůiiler der Realsdrule mit, ein nettes
,,Einstandsgeschenk", das inzwischen einen
Ehrenplatz bekommen hat. - Sport ist in
der Familie Sdrmitzer Íreilic]r nidrt nur
Mánnersaďre' Seine Frau Gertrud ist Sport-
lehrerin. Ihre Sdrwerpunkte sind Gym-
nastik und Tanz, ein Gebiet, auÍ dem sie
sidr einen Namen gemac-ht hat.

Unterricht, und das bedauert er ein we-
nig, kann er in Landshut nidrt mehr re-
gelmáBig geben. In Neufahrn unterric'htete
er noch zwóIÍ 'Wocjhenstunden, aber das
ist jetzt nicht mehr móglich. Nicht nur,
weil die Realschule mit Íast 5oo Sdrůlern
um etliches grÓBer ist als in Neufahrn,
sondern vor allem deshalb, weil der Leiter
dieser Sďrule zugleidr audr Ministerialbe-
auÍtragter Íi.ir das gesamte Realsdrulwesen
in Niederbayern ist. Damit unterstehen
ihm 4o Realschulen, z6 staatliche und 14
Íreie. Trotzdem hat er dem Lehrerkolle-
gium angeboten/ vertretungsweise einzu-
špringen, wenn ,,Not am Mann" ist. Nicht
Alletzt, um ,,seine" Sďrůler audr persón-
lidr kennenzulernen.

So weit die Landshuter Zeitung. Die
Steingriiner kónnen also wohl stolz sein
auf íhren Landsmann, der sie in íriiheren
fahren als Ortsbetreuer in der Sl-Heimat-
gliederung veltrat und díeses Amt auch
heute nodr innehat, wenn es auů keinen
nennensvřerten Arbeits-AnÍall mehr be-
deutet. Aber wann immer tiber Steingrtin
et\{as zu erfahren notwendig war - nidrt
zuletzt auch fůr ,,Die eigenwillige Historie
des Ascher Lándchens" _ Hans Schmitzer
stand stets bereit und halÍ nach Kráften.

ln! Der ehemalige Ascher PÍarre!' Gustavt&berti, von 1946 bis 196z Seelsorger in
i r'rRe-isíeuth, predigte als Ruhestándl e r dort
|kúrzlich anlaBlich der Goldenen Konffrma-
\ion von vierzehn Frauen und Mánnern'
Ansďllie8end gab es einen Friihschoppen
mit viel Erinnerungs-Austausch. Das Sel-
ber Tagblatt schlo3 seinen Beridrt darůber
mit dem Satze: ,,Die Gemeindemitglieder
mógen ihn, und er mag sie". Pfarrer
Alberti lebt letzt in Bayreuth, Aussiger
weg 5.

*-
Herr Ing. Fritz MayerT, Sohn des ehe-

maligen Ro8bacher Biirgerschuldirektors
Hans M., vollendete in GleisdorÍ/Steier-
mark als pensionielteÍ Saatzudrtdirektor
sein 8o. Lebensjahr. Ftir sein Lebenswerk,
die Ztichtung von Mais-Hybriden, wurde
er mit dem Goldenen Verdienstzeic-hen
der Republik Osterreich und der Steier-
márkischen Kammermedaille ausgezeidr-
net. Die Steirisďre Bauernzeitung sůrieb
tiber ihn u.a.: ,,Sůon ry46l47 tibernahm
Direktor Mayerl den Aufbau und die Lei-
tung der Saatzuchtanstalt Gleisdorf. Mit
dem sprichwórtlidr sdrarfen Blick des
Ziichters schuf er Inzuchtlinien und Kom-
binationen, aus denen die bekannten
Austria-Hybridmaissorten hervorgingen.
Das můhsam zusammengettagene,,Gen-
ZeÍtrttm". in Form der verschiedensten
LandmaisherktinÍte Ósterreidrs und Euro-
pas haben die Saatzudrtanstalt weltweit
bekannt gemadrt. Ihre weiteren Erfolge
reichen auÍ die profunde Ztidrterarbeit

Direktor Mayerls zuriid<. Die gewaltige
Steigerung des Einkommens aus den durch
ihn geschaÍfenen Austria-Hybridmaissorten
hat Direktor Mayerl die uneingesdrránkte
Wertsdrátzung und den Dank der óster-
reidrischen und besonders der steirischen
Bauernschaft eingebracht. - Auch im Ru-
hestand ist Direktor Mayerl sehr produk-
tiv tátig. Er betreibt seit |ahren das Filmen
der Tier- und Pflanzenwelt unserer Hei-
mat. So mandrer konnte bereits seine
wundervollen Farbfflme erleben."

EINE VOGELSCHUSS.TRADITION
Wie an obiger Vorzugsstelle dieser Seite

mitgeteilt wird, ist in den Ablauf des
Selbtr HeimattreÍíens audr ein Tanzabend
eingebaut. Das hat, wie wir einer Anzeige
im ,,Egerer Anzeiger" aus dem fahre 1857
entnehmen kónnen, eine schon iiber hun_
dert Tahre alte Tradition. In dieser vom
,,k. k. priv. Schiitzenkorps daselbst" auf-
gegebenen Anzeige wird am 8. fuli 1857
eingeladen zum ,,Vogel- und Sdreiben-
schie8en 4m z. August und den darauf
folgenden drei Tagen". Nadr der Bekannt-
gabe tiber die Lospreise und die Gewinne
šteht in hervorgehobener DruckschriÍt nt
lesen: ,,Am ersten und dritten Tage ist
Ball". (Ftir die Lose waÍen 244 Gewinne
in einem Gesamtbetrag von 243 Gulden
und zo Kreuzern ausg'esdrrieben.)

Stimmt lhre Rundbrief-Anschrift?
Auf Seite 6s dieses Rundbriefs infor-

mieren wir unsere Bezieher unter dem
Titel ,,Bitte lesen!" i.iber bevorstehende
Anderungen beim Inkasso des RundbrieÍs'
Auch der Versand mu8 wegen der Beendi-
gung der Post-Sonderdienste umgestellt
werden. Wáhrend das Inkasso clurdr die
Post nodr bis zum |ahres-Ende láuft, wiÍd
der Versand bereits vom September-Rund-
brieÍ an neu geregelt. Da aus diesem

Grunde die Adressen der Rundbrief-Be-
zieher neu geschrieben werden miissen,
bietet sidr die Gelegenheit von Korrektu-
ren und sonstigen )\nderungen. Wir wis-
sen, da8 der bisherige Postzeitungsdienst
in zahlreidren Fállen Namen Íalsdr ge-
sc-hrieben hat. In vielen weiteren Fállen
wird der RundbrieÍ nach dem Tode des
ursprůnglichen Beziehers unter dessen Na-
men weiterbezogen, und Áhnlidres. Schrei
ben Sie bitte dem Verlag Asdrer Rund-
brieÍ, Grashofstra8e II, 8ooo Miindren 5o,
wenn Sie die Versand-Adresse auÍ Ihrem
RundbrieÍ-Exemplar geándert wúnschen.
Es miiBte dies bitte móglichst umgehend
geschehen.

25 JAHRE HEIMATAUSKUNFTSTELLEN

Ztt den Dienststellen der Ausgleichsver-
waltung, die den Lastenausgleic-h durdr-
{úhren, gehóren neben dem Bundesaus-
gleichsamt, den Landesausgleid1sámteín
und den Ausgleiďrsámtern audl die Hei-
matauskunftstellen. Sie kónnen in diesen
Monaten auf eine Íi.infundzwanzigiáhrige
Tátigkeit zuriickblicken. Errichtet aufgrund
des ,,Gesetzes i.iber die Feststellung von
Vertreibungssdráden und Kriegssadrsdrá-
den" fůr die einzelnen Vertreibungsge-
biete oder engeren Heimatgebiete, wurden
im )ahre 1953 die meisten der 34 Heimat-
auskunftstellen eingeriďrtet. Wáhrend die
Ausgleiclrsámter fiir die Gesdrádigten zu-
stándig sind, die in ihrem Berei& woh-
nen, sind die Heimatauskunftstellen bun-
deseinheitlidr iibergebietlich Íiir alle Aus-
gleidrsámter tátig. sie leisten aufgrund
ihrer Kenntnisse des feweiligen Heimat-
gebietes bei der Beweiserhebung, in det
Begutac-htung und der Bewertung von
Scháden den AusgleidrsámteIn eine widr-
tige HilÍe. Fi.ir ihre Atbeit ist Saďlkunde
oberstes Gebot. Daher wurde im Feststel-
lungsgesetz bestimmt, da8 Leiter und
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des Heimatverbandes wohnen dort. zu den Siebzigern (und dariiber), die das

soweit bereits angereist.weit bereits angereist. dann die weiteren Tagesstunden dem
Von r8.3o bis r9 Uhr wird uns dann in altnachbarlichen Beisammensein, dem

der FuBgángerzone eine ,,P1atzmusik" er' Wiedersehen, der Erinnerung gelten so

Der FestausschuB Ítir das diesjáhrige freuen, wie daheim ín Asdr die Standkon-
Asdrer Vogelschie8en in Selb setzt sidl zerte hieBen.
fast aussc-hlie8lidr aus in Rehau lebenden Und dann geht im Festzelt das groBe
Landsleuten zusammen. Der Verein Asdrer Wiedersehen weiter, das ja inzwischen
Vogelsďrútzen e. V., der an der Gestaltung schon eingesetzt haben wird.
unserer Heimattage am letzten |uli-Wo- Daneben eÍwaÍtet das Rosanthal-Casino
chenende neben dem Heimatverband des die Tanzlustiggn' wómit nicht zuletzt auch
Kreises Asů das gewidrtigste Wort spridrt, ein Blick auf die hoÍfentlich zahlreicjh an-
hat ia seinen Sitz in Rehau; und audr die wesende |ugend geworíen wird, aber na-
íiir das Treffen federÍi.ihrenden Mánner tÍirlidr audr auf alle anderen bis hinauÍ

In einer gemeinsamen Arbeitssitzung Tanzbein sdrwingen wollen. Das Motto
von Heimatřerband uná Ýosetscntit"eň laute-t un-g'eíeht:-Tanzabend in Erinnerun-g
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*urde áe. Ablauf an den VogelschrrB-Brucktanz, abe_r audr
á"i É.iáált"s" fesigelegt. Hier nun das an den Ascher Stadtball; es ist also fiir
É;g"b;ňE rt."", " " iedermann etwas drin'

Am Samstag, den 29. |uli um r3 Uhr DER FESTSONNTAG
wird sich der althergebraúte VogeLaufzug wird um 7 Uhr mit dem \MeckruÍ eróÍfnot:
in Bewegung setzen. Die Selber Kinder dem ,,Tagrewell", wie wir daheim sagten,
werden den Adler durdr die Stadt hinaus welches Wort sidr bekanntlidr vom frarr-
zum Festgelánde ziehen, das diesmal im zósisdren ,,Reveille" herleitet, was einst
Schiitzengarten an der Hohenberger Stra8e den {militárisdren) Wed<ruf bedeutete. Um
sein wird, wo audr das Festzelt steht. Dort 9 Uhr in der evangelisdren, um 9.3o Uhr
wird auďl das Vogelschie8en, also der in der katholischen Kirďre Gottesdienste,
sďrie8sportliche Teil des Festes, abgewik- die in den Rahmen unseÍer Heimattage
kelt. gestellt werden. Dann um ro.3o Uhr eine

Um 16 Uhr geht im tutherheim, das Kranzniederlegung vor dem Vertriebenen-
nahe der evangelisďlen Kirche in der Ehrenmal im Selber Gottesacker und
neuen Selber Fu8gángerzone liegt, die of- sctrlieBlich, beginnend um 13 Uhr, der
ffzie7le Etóffnungsfeiet det Heimattage in gtoBe Voge7s&u|3-Festzug, in dem auÍ Ein-
Anwesenheit der Patens&aÍtstráger aus ladung der As&er Vogelschiitzen viel
Selb, Rehau, Wunsiedel und HoÍ vor sich. Schiitzen-Abordnungen aus der 1aizerl
Da die knappe Stunde neben den Anspra- weiten Umgebung mitmarschieren werden
chen eine kurze Lesung aus dem Ascher - und an dem sidr natiirlich wieder die
Heimatbudr bringen soll, erwaÍtet deÍ Heimatgemeinden von Asc-h Stadt und
Festausschu8 auch die Beteiligung von Land beteiligen sollen. Er Íiihrt durch die
Landsleuten aus Selb und von tiberall her, ganze Stadt hinaus zum Festplatz, woganze Stadt hinaus zum Fest
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itplatz, wo
nden dem
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die Lehrbefähigung für die wirtschaftswis-
senschaftlichen Fächer und für Geschichte
und Sozialkunde. Doch das genügte ihm
nicht: Vor einigen jahren absolvierte er
noch die Prüfung für Informatik (EDV)
und vor zwei jahren - er hatte gerade
das 49. Lebensjahr vollendet - erwarb er
sogar die Lehrbefähigung für den differen-
zierten Sportunterricht Skilauf. Ihn be-
treibt er freilich schon seit früher jugend
und so verbrachte er auch diese Osterferien
mit seiner Familie beim Wintersport in
Badgastein. Dabei lernte er zufällig Luis
Trenker kennen. Zum Abschied gab ihm
dieser ein Bild mit einer Widmung an die
Schüler der Realschule mit, ein nettes
„_Einstandsgeschenk”, das inzwischen einen
Ehrenplatz bekommen hat. -- Sport ist in
der Familie Schmitzer freilich nicht nur
Männersache. Seine Frau Gertrud ist Sport-
lehrerin. Ihre Schwerpunkte sind Gym-
nastik und Tanz, ein Gebiet, auf dem sie
sich einen Namen gemacht hat.

-Unterricht, und das bedauert er ein we-
nig, kann er in Landshut nicht mehr re-
gelmäßig geben. In Neufahrn unterrichtete
er noch zwölf -Wochenstunden, aber das
ist jetzt nicht mehr möglich. Nicht nur,
weil die Realschule mit fast 500 Schülern
um etliches größer ist als in Neufahrn,
sondern vor allem deshalb, weil der Leiter
dieser Schule zugleich auch Ministerialbe-
auftragter für das gesamte Realschulwesen
in Niederbayern ist. Damit unterstehen
ihm 40 Realschulen, 26 staatliche und 14
freie. Trotzdem hat er dem Lehrerkolle-
gium angeboten, vertretungsweise einzu-
springen, wenn „Not am Mann” ist. Nicht
zuletzt, um „seine“ Schüler auch persön-
lich kennenzulernen.

So weit die Landshuter Zeitung. Die
Steingrüner können also wohl stolz sein
auf ihren Landsmann, der sie in früheren
jahren als Ortsbetreuer in der SL-Heimat-
gliederung vertrat und dieses Amt auch
heute noch innehat, wenn es auch keinen
nennenswerten Arbeits-Anfall mehr be-
deutet. Aber wann immer über Steingrün
etwas zu erfahren notwendig war - nicht
zuletzt auch für „Die eigenwillige Historie
des Ascher Ländchens” -~ Hans Schmitzer
stand stets bereit und half nach Kräften.
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Der ehemalige Ascher P-fäfålš. Gustav

kürzlich' anläßlich der Goldenen Konfirma-
ion von vierzehn Frauen und Männern.

Anschließend gab es einen Frühschoppen
mit viel Erinnerungs-Austausch. Das Sel-
ber Tagblatt schloß seinen Bericht darüber
mit dem Satze: „Die Gemeindemitglieder
mögen ihn, und er mag sie“. Pfarrer
Alberti lebt jetzt in Bayreuth, Aussiger
Weg 5. %

* von 1946 bis 1962 See sorger in
fr er euth, predigte als Ruheständler dort

Herr Ing. Fritz Mayerl, Sohn des ehe-
maligen Roßbacher Bürgerschuldirektors
Hans M., vollendete in Gleisdorf/Steier-
mark als pensionierter Saatzuchtdirektor
sein 80. Lebensjahr. Für sein Lebenswerk,
die Züchtung von Mais-Hybriden, wurde
er mit dem Goldenen Verdienstzeichen
der Republik Österreich und der Steier-
märkischen Kammermedaille ausgezeich-
net. Die Steirische Bauernzeitung schrieb
über ihn u. a.: „Schon 1946/47 übernahm
Direktor Mayerl den Aufbau und die Lei-
tung der Saatzuchtanstalt Gleisdorf. Mit
dem sprichwörtlich scharfen Blick des
Züchters schuf er Inzuchtlinien und Kom-
binationen, aus denen die bekannten
Austria-Hybridmaissorten hervorgingen.
Das mühsam zusammengetragene „Gen-
Zentrum". in Form der verschiedensten
Landmaisherkünfte Österreichs und Euro-
pas haben die Saatzuchtanstalt weltweit
bekannt gemacht. Ihre weiteren Erfolge
reichen auf die profunde Züchterarbeit
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Der Festausschuß für das diesjährige

Ascher Vogelschießen in Selb setzt sich
fast ausschließlich aus in Rehau lebenden
Landsleuten zusammen. Der Verein Ascher
Vogelschützen e. V., der an der Gestaltung
unserer Heimattage am letzten juli-Wo-
chenende neben dem Heimatverband des
Kreises Asch das gewichtigste Wort spricht,
hat ja seinen Sitz in Rehau, und auch die
für das Treffen federführenden Männer
des Heimatverbandes wohnen dort. '~

In einer gemeinsamen Arbeitssitzung
von Heimatverband und Vogelschützen
am 27. Mai in Rehau wurde der Ablauf
der Heimattage festgelegt. Hier nun das
Ergebnis in Kürze:

Am Samstag, den 29. juli um 13 Uhr
wird sich der althergebrachte Vogelaufzng
in Bewegung setzen. Die Selber Kinder
werden den Adler durch die Stadt hinaus
zum Festgelände ziehen, das diesmal im
Schützengarten an der Hohenberger Straße
sein wird, wo auch das Festzelt steht. Dort
wird auch das Vogelschießen, also der
schießsportliche Teil des Festes, abgewik-
kelt.

Um 16 Uhr geht im Lutherheim, das
nahe der evangelischen Kirche in der
neuen Selber Fußgängerzone liegt, die of-
fizielle Eröffnungsfeier der Heimattage in
Anwesenheit der Patenschaftsträger aus
Selb, Rehau, Wunsiedel und Hof vor sich.
Da die knappe Stunde neben den Anspra-
chen eine kurze Lesung aus dem Ascher
Heimatbuch bringen soll, erwartet der
Festausschuß auch die Beteiligung von
Landsleuten aus Selb und von überall her,
soweit bereits angereist.

Von 18.30 bis 19 Uhr wird uns dann in
der Fußgängerzone eine „Platzmusil<“ er-

freuen, wie daheim in Asch die Standkon-
zerte hießen. -

Und dann geht im Festzelt das große
Wiedersehen weiter, das ja inzwischen
schon eingesetzt haben wird.

Daneben erwartet das Rosenthal-Casino
die Tanzlustigen, womit nicht zuletzt auch
ein Blick auf die hoffentlich zahlreich an-
wesende jugend geworfen wird, aber na-
türlich auch auf alle anderen bis 'hinauf
zu den Siebzigern [und darüber), die das
Tanzbein schwingen wollen. Das Motto
lautet ungefähr: Tanzabend in Erinnerung
an den Vogelschuß-Brucktanz, aber auch
an den Ascher Stadtball, es ist also für
jedermann etwas drin. -

DER FESTSONNTAG
wird um 7 Uhr mit dem Weckruf eröffnet:
dem „Tagrewell”, wie wir daheim sagten,
welches Wort sich bekanntlich vom fran-
zösischen „Reveille” herleitet, was einst
den (militärischen) Weckruf bedeutete. Um
9 Uhr in der evangelischen, um 9.30 Uhr
in der katholischen Kirche Gottesdienste,
die in den Rahmen unserer Heimattage
gestellt werden. Dann um 10.30 Uhr eine
Kranzniederlegung vor dem Vertriebenen-
Ehrenmal im Selber Gottesacker und
schließlich, beginnend um 13 Uhr, der
große Vogelschuß-Festzug, in dem auf Ein-
ladung der Ascher Vogelschützen viel
Schützen-Abordnungen aus der ganzen
weiten Umgebung mitmarschieren werden
- und an dem- sich natürlich wieder die
Heimatgemeinden von Asch Stadt und
Land beteiligen sollen. Er führt durch die
ganze Stadt hinaus zum Festplatz, wo
dann die weiteren Tagesstunden dem
altnachbarlichen Beisammensein, dem
Wiedersehen, der Erinnerung gelten sollemf'

Direktor Mayerls zurück. Die gewaltige
Steigerung des Einkommens aus den durch
ihn geschaffenen Austria-Hybridmaissorten
hat Direktor Mayerl die uneingeschränkte.
Wertschätzung und den Dank der öster-
reichischen und besonders der steirischen
Bauernschaft eingebracht. - Auch im Ru-
hestand ist Direktor Mayerl sehr produk-
tiv tätig-. Er betreibt seit jahren das Filmen
der Tier- und Pflanzenwelt unserer Hei-
mat. So mancher konnte bereits seine
wundervollen Farbfilme erleben."

EINE VOGELSCHUSS-TRADITION
Wie an obiger Vorzugsstelle dieser Seite

mitgeteilt wird, ist in den Ablauf des
Selber Heimattreffens auch ein Tanzabend
eingebaut. Das hat, wie wir einer Anzeige
im „Egerer Anzeiger” aus dem jahre 1857
entnehmen können, eine schon über hun-
dert jahre alte Tradition. In dieser vom
„k. k. priv. -Schützenkorps daselbst” auf-
gegebenen Anzeige wird am-8. juli 1857
eingeladen zum „Vogel- und Scheiben-
schießen am 2. August und den darauf
folgenden drei Tagen". Nach der Bekannt-
gabe über die Lospreise und die Gewinne
steht in hervorgehobener Druckschrift zu
lesen: „Am ersten und dritten Tage ist
Ball". (Für die Lose waren 244 Gewinne
in einem Gesamtbetrag von 243 Gulden
und 20 Kreuzern _ ausgeschrieben.)

Stimmt Ihre Rundbrief-Anschrift?
Auf Seite 65' dieses Rundbriefs infor-

mieren wir unsere Bezieher unter dem
Titel „Bitte lesenl” über bevorstehende
Änderungen beim Inkasso des Rundbriefs.
Auch der Versand muß wegen der Beendi-
gung der Post-Sonderdienste umgestellt
werden. Während das Inkasso durch die
Post noch bis zum jahres-Ende läuft, wird
der Versand bereits vom September-Rund-
brief an neu geregelt. Da aus diesem

Grunde die Adressen der Rundb1ief-Be-
zieher neu geschrieben werden müssen,
bietet sich die Gelegenheit von Korrektu-
ren und sonstigen Änderungen. Wir wis-
sen, daß der bisherige Postzeitungsdienst
in zahlreichen Fällen Namen falsch ge-
schrieben hat. In vielen weiteren Fällen
wird der Rundbrief nach dem Tode des
ursprünglichen Beziehers unter dessen Na-
men weiterbezogen, und Ähnliches. Schrei-
ben Sie bitte dem Verlag Ascher Rund-
brief, Grashofstraße 11, 8000 München 50,
wenn -Sie die Versand-Adresse auf Ihrem
Rundbrief-Exemplar geändert wünschen.
Es müßte dies bitte möglichst umgehend
geschehen. _

25 JAHRE HEIMATAUSKUNFTSTELLEN
Zu den Dienststellen der Ausgleichsver-

waltung, die den Lastenausgleich durch-
führen, gehören neben dem Bundesaus-
gleichsamt, den Landesausgleichsämtern
und den Ausgleichsämtern auch die Hei-
matauskunftstellen. Sie können in diesen
Monaten auf eine fünfundzwanzigjährige
Tätigkeit zurückblicken. Errichtet aufgrund
des „Gesetzes über die Feststellung von
Vertreibungsschäden und Kriegssachsdıä-
den” für die einzelnen Vertreibungsge-
biete oder engeren Heimatgebiete, wurden
im jahre 1953 die meisten der 34 Heimat-
auskunftstellen eingerichtet. Während die
Ausgleichsämter für die Geschädigten zu-
ständig sind, die in ihrem Bereich woh-
nen, sind die Heimatauskunftstellen bun-
deseinheitlich übergebietlich für alle Aus-
gleichsämter tätig. Sie leisten aufgrund
ihrer Kenntnisse des jeweiligen Heimat-
gebietes bei der Beweiserhebung, in der
Begutachtung und der Bewertung von
Schäden den Ausgleichsämtern eine wich-
tige Hilfe. Für ihre Arbeit ist Sachkunde
oberstes Gebot. Daher wurde im Feststel-
lungsgesetz bestimmt,` daß Leiter und



Stellvertreter einer HeimatauskunÍtstelle
aus dem betreffenden Heimatgebiet kom-
men sollen. Die Heimatauskunftstelle fiir
den Regierungsbezirk Eget hat ihren Sitz
in Wiesbaden. Ihr Leiter war |ahre hin-
durů der 1964 veÍstolbene ehemalige
Asdrer Rec-htsanwalt Dr. Wilhelm Bugner.
Ftir jede Schadensgemeinde wurden Ar-
beitskreise mit besonders kundigen ehren-
amtlichen Mitarbeitern eingeridrtet, um
mit deren HilÍe die Begutadltung des land-
und forstwirtschaftlichen Vermtigens und
des Grundvermógens bewáltigen zu kón-
nen. Es waren dies zumeist die Kreis- und
Gemeindebetreuer innerhalb der SL-Hei-
matgliederungen, die fahre hindurch viel
Arbeit zu leisten hatten. Durch die Mit-
wirkung der Heimatauskunftstellen und
ihrer HelÍer konnte so ein hohes MaB in-
dividueller Gerechtigkeit im Lastenaus-
gleidr erreicht werden.

AnlaBlich einer Feierstunde zum z5jáh-
rigen Bestehen der Heimatauskunftstellen
in Liibeck erklárte der Prásident des Bun-
desausgleidrsamtes, Dr. Schaefer: ,,Wir ha-
ben vier Schadensphasen erlebt: r. Die po-
litisďle VerÍolgung nach Í933i z. die
Kriegssďráden und Umsiedlungen I939
und spáter; 3. die Vertreibung und Flucht
in den la}r'ren ry44/45; 4. die Nachkriegs-
phase durch Fludrt und Aussiedlung, die
weiter anhált." Nach wie vor seien quali-
fizieÍte Ausgleidrsverwaltungen in allen
Bereichen und FachkráÍte Íiir die Heimat_
auskunftstellen erforderlich.

EGERLAND.KULTURARBEIT
Seit zwei fahren gibt es einen ,,Arbeits-

kreis Egerlánder KultursdraÍfender". Seine
erste lÍÍentlidrkeits-Veranstaltung war die
in Marktredwitz und in Stuttgart 1976 ge-
zeigte Ausstellung úber Egerlánder Kunst-
schaÍfen des zo. |ahrhunderts. Der vom
Arbeitskreis ins Leben geruÍene und vom
Graslitzer Dr. Suchy geleitete Egerlánder
Zeitungsdienst hat bereits zz Folgen erlebt.
Mit den kulturellen Organisationen der
Oberpfalz wird enger Kontakt gepflegt.
Eine Sammlung schriÍtstellerischer Arbei
ten aus Egerlánder Feder ist in Vorberei-
tung' Fiir dieses ,,Egerland-Buďr", wie es
wahrscheinlich heiBen wird, wurde der
erfolgreidre, aus Eger stammende Verleger
Dr. Herbert FleiBner (Langen-Mi.iller-Ver-
lag) gewonnen' Die Egerlánder Studien_
bůůerei in Marktredwitz, seit |ahrzehnten
geleitet von Studienrat Lois EiBner in
Amberg, umÍa8t eine sehr umfangreiche
Sammlung einsdrlágiger Werke. Das Haus
des Ostens in Múnůen unteÍ deÍ Leitung
des aus Asdl stammenden Dipl.-Ing. Albert
Simon unterstiitzt den Egerland-Kulturar-
beitskreis in besonderem MaBe.

Wiederentdeckung des Egerlánder
Dudelsacks

Der Egerlánder Dudelsack ist wieder im
Kommen. Fiir Musikfreunde, die Freude
an alten Volksinstrumenten haben, veran-
staltet Ende rg78 der Regierungsbezirk
oberpÍalz in Pleystein einen Instrumen-
tenlehrgang. Neben der barocken Dreh-
leier, LiederharÍe, SdrwegelpÍeife, diatoni-
scher Panflóte und Brummtopf steht audr
der Egerlánder Dudelsack im Ausbildungs-
progÍamm. Wáhrend des letzten Lehrgangs
im vergangenen Winter wurde aďrtzehn
Teilnehmern Selbstbau und Spielweise des
Egerlánder Dudelsad<s vermittelt. Es wird
audl in diesem |ahr mit einér regen Teil-
nahme an den Kursen in Pleystein geredr-
net.

SO TONTE HUSAK
,,Yor zehrt fahren ging es um Sein oder

Nichtsein des Sozialismus in der Tschedro-
slowakei. Mit dem Abstand der |ahre be-
werten wir heute erneut die internationale
I{ilfe vom August r9ó8. Dieses historisďre

''Hánde auÍ
Frau Inge GTasaua geb. Miiller in 6z5r
Eidr, Mittelweg 15, ist in Neuberg zur
Schule gegangen. Die Buben und Medchen
auÍ diesem Bilde werden heuer 5o |ahre
alt. Frau Glasauer hat ihnen ein Gedicht
gewidmet, in dem es hpiíŠt:

Vor 5o lahren sind wir geboren,
Das ,,TaI det Treue" wii uns erkoren.
oh, |ugendzeit, wie wafit Du sďtón!
Kónnt ha7t die Zeit zutijck man dteh'n.
In meinen Triiumen dia Heimat ist

wundersdtón,
So soll sie immet vor mir stehn.
Ich sehe die Hiiuset wie einst im Mai,
Mein ETtetnhaus ist auch dabei.
Wit streiften dwďt die dunklenWiiLdet
und liefen iiber Stoppelfelder.
ob EIm, ob Hain, iiberuLl schón,
Im Traum hab id/s noch oft gesehn'n.
Den WaLd, dan Turm, die stillen Gassen,
Das alles mul3ten wir vetlassen.
Erinnetung, wie bist du so schón!
Doch iiber will ich nidrt meht gehn.
Die erste Liebe wu sdrnelT entschwunden,
Hat in der Feme wohl Gl:d.d< gefunden.
Im Herzen blieb ein klein bil3chen Sehnen

den RÍicken!"
Und manchmaT gab es auch heimTiche

Triinen.
Doch schuf enwir hier uns ein trautes Heim
Und Teben jetzt bei Worms am Rhein.
Auf iedes Treff en freu'n wir uns neu
Und sind auďt diesma7 wieder dabei.
Die Yorcchrift ,fliinde auf den Riid<en"
wat uns zwat niďlt grad ein EntzÍjcken.
Dodt heut entzid<t uns dieses Bild,
Das unserem Sdtul-Erinnern gilt.

Hier die Namen, soweit ich sie auÍzu_
záhlen weiB:
r. Reihe von links: Schneider Richard, Ba-

IeutheÍ willi, ?, ?, Keil Erich, }ungbáck
Kurt.

z' Reihe: MůlleÍ Lotte, Bauer Marianne,
halb verdeckt ?, MúlleI Gertrud, Geipel
Max, Welz Heinz, Schwab AlÍred, Weid_
haas Erich.

3. Reihe: Brenner Inge, Meier Christa,
Fuchs Hedi, Bildeinsenderin. Alle Knaben
ab hier sind dann ein |ahr áIter.

4. Reíhe: |áger Herta, Keil Tini, Schónecker
Traude.

s. Reihe stehend: Bóhm Traude' Alle ande-
ren Máddren und Knaben ab hier sind
lahtgang ry2,7.

Ereignis war ein Ausdruck der Treue zum
sozialistisdren Internationalismus." Mit
diesem ,,historischen Ereignis" meinte
Husak die Niederknúppelung des ,,Ptaget
Friihlings". Er, damals nodr ,,Mitkámp-
Íeť' Írjr Dubček, spradr diese elstaun-
lidren Worte wáhrend eines Festaktes auÍ
der Prager Burg zu Ehren des Sowietgastes
Breschnew am 30. Mai. Zts gleicher Zeit
veróffentlichten die Unterzeichner der Btir-
gerrechts-Charta 77 eine Dokumentation,
in der die BÍutalitát angeprangert wird,
mit der in der ČSSR politische Háftlinge
behandelt werden. Dem Husak-Regime
wird darin vorgeworfen, da8 die [Jntersu-
chungshaÍt sdrlimmer sei als Zwangsat-
beitslager und Gefángnis. So wiirden die
HáÍtlinge háufig mit Gummikntippeln ge-
schlagen und mit Tránengas bespritzt. Die
HaÍtbedíngungen fúhrten deshalb oÍt zu
Geisteskrankheit, Augen- und Hautleiden
sowie zu Riickgratverkríimmungen. Die
Ge{ángniskosten mu8 laut Dokumentation
ieder Háftling selber bezahlen.

(Uber Husák siehe den Rundbrief-Leit-
artikel vom April)

t0 500 politische GeÍangene in der DDR
In der DDR gibt es offenbar viel mehr

politisdre HáÍtlinge, als bisher angenom-
men wurde. Die Vereinigung Íi.ir Men-
sc-henrechte mit Sitz in Berlin nennt die
ZahI rc soo. Davon sind etwa 735o Per-
sonen \Megen Fluchtversuchs oder eines
Ausreiseantrags eingesperrt. Ferner gibt

die Organisation bekannt, da8 sich z6oo
Frauen unter den Polit-HáÍtlingen beffn-
den. Bisher wurde geschátzt, da( es im
SED-Staat rund 6ooo bis Tooo politische
Gefangene gibt.

Keine Kreditzusagen an die
Tschechoslowakei

Die Bundesregierung habe der ČsSR we-
der Kredite noů andere handelspolitisdre
Entgegenkommen anle8lich des Besudrs
des Staatsprásidenten Dr' Husák gewáhrt
oder in Aussidrt gestellt' Das erklárte die
staatsministeÍin im AuswáÍtigen Amt, DÍ.
Hamm-Briicher. Sie Ítigte hinzu, daB im
iibrigen Fragen der Handelspolitik in die
Zustándigkeit der Europáisdren Gemein-
schaÍt fallen.

Detzeít wird an einem befestigten Stre8-
chen von oberneuhausen entláng der
Grenze bis zu den Prexháusern gebaut,
wohin ein gleiches StráBchen bereits von
Lauterbadr aus fiihrt. Fůr die ,,crenzÍah-
rer" bedeutet die Sdrlie8ung dieser Lůcke
zwisdren Prex und Neuhausen eine will-
kommene Route.

n

Alle heimatvertriebenen Katholiken der
Region Miinďren ládt die Acketmannge-
meinde ein zu einem Festgottesdienst ftir
Deutsche, Amerikaner und Tsdrechen zum
Jahrestag der Heiligspredrung des BisďloÍs
fohann Nepomuk Neumann am Donners-
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Stellvertreter einer Heimatauskunftstelle
aus dem betreffenden Heimatgebiet kom-
men sollen. Die Heimatauskunftstelle für
den Regierungsbezirk Eger hat ihren Sitz
in Wiesbaden. Ihr Leiter war jahre hin-
durch der 1964 verstorbene -ehemalige
Ascher Rechtsanwalt Dr. Wilhelm Bugner.
Für jede Schadensgemeinde wurden Ar-
beitskreise mit besonders kundigen ehren-
amtlichen Mitarbeitern eingerichtet, um
mit deren Hilfe die Begutachtung des land-
und forstwirtschaftlichen Vermögens und
des Grundvermögens bewältigen zu kön-
nen. Es waren dies zumeist die Kreis- und
Gemeindebetreuer innerhalb der SL-Hei-
matgliederungen, die jahre hindurch viel
Arbeit zu leisten hatten. Durch die Mit-
wirkung der Heimatauskunftstellen und
ihrer Helfer konnte" so ein hohes Maß in-
dividueller Gerechtigkeit im Lastenaus-
gleich erreicht werden.

Anläßlich einer Feierstunde zum 25jäh-
rigen Bestehen der Heimatauskunftstellen
in Lübeck erklärte der Präsident des Bun-
desausgleichsamtes, Dr. Schaefer: „Wir ha-
ben vier Schadensphasen erlebt: 1. Die po-
litische Verfolgung nach 1933, 2. die
Kriegsschäden und Umsiedlungen 1939
und später; 3. die Vertreibung und Flucht
in den jahren 1944/45, 4. die Nachkriegs-
phase durch Flucht und Aussiedlung, die
weiter anhält.” Nach wie vor seien quali-
fizierte Ausgleichsverwaltungen in allen
Bereichen und Fachkräfte für die Heimat-
auskunftstellen erforderlich.

_ EGERLAND-KULTURARBEIT
Seit zwei jahren gibt es einen „Arbeits-

kreis Egerländer Kulturschaffender”. Seine
erste Offentlichkeits-Veranstaltung war die
in Marktredwitz und in Stuttgart 1976 ge-
zeigte Ausstellung über Egerländer Kunst-
schaffen des 20. jahrhunderts. Der vom
Arbeitskreis ins Leben gerufene und vom
Graslitzer Dr. Suchy geleitete Egerländer
Zeitungsdienst hat bereits 22 Folgen erlebt.
Mit den kulturellen Organisationen der
Oberpfalz wird enger Kontakt gepflegt.
Eine Sammlung schriftstellerischer Arbei-
ten aus Egerländer Feder ist in 'Vorberei-
tung. Für dieses „Egerland-Buch“, wie es
wahrscheinlich heißen wird, wurde der
erfolgreiche, aus Eger stammende Verleger
Dr. Herbert Fleißner (Langen-Müller-Ven
lag) gewonnen. Die Egerländer Studien-
bücherei in Marktredwitz, seit' jahrzehnten
geleitet von Studienrat Lois Eißner in
Amberg, umfaßt eine sehr umfangreiche
Sammlung einschlägiger Werke. Das Haus
des Ostens in München unter der Leitung
des aus Asch stammenden Dipl.-Ing. Albert
Simon unterstützt den Egerland-Kulturar-
beitskreis in besonderem Maße.

Wiederentdeckung des Egerländer
Dudelsacks

Der Egerländer Dudelsack ist wieder im
Kommen. Für Musikfreunde, die Freude
an alten Volksinstrumenten haben, veran-
staltet Ende 1978 der Regierungsbezirk
Oberpfalz in Pleystein einen- Instrumen-
tenlehrgang. Neben der barocken Dreh-
leier, Liederharfe, Schwegelpfeife, diatoni-
scher Panflöte und Brummtopf steht auch
der Egerländer Dudelsack im Ausbildungs-
programm. Während des letzten Lehrgangs
im vergangenen Winter wurde achtzehn
Teilnehmern Selbstbau und Spielweise des
Egerländer Dudelsacks vermittelt. Es wird
auch in diesem jahr mit einer regen Teil-
nahme an den Kursen in Pleystein gerech-
net.

S0 TUNTE HUSAK
„Vor zehn jahren ging es um Sein oder

Nichtsein des Sozialismus in der Tschecho-
slowakei. Mit dem Abstand der jahre be-
werten wir- heute erneut die internationale
Hilfe vom August 1968. Dieses historische

-lt"

_ „Hände auf
Frau Inge Glasauer geb. Müller in 6251
Eich, Mittelweg I5, ist in Neuberg zur
Schule gegangen. Die Buben und Mädchen
auf diesem Bilde werden heuer 50 jahre
alt. Frau Glasauer hat ihnen ein Gedicht
gewidmet, in dem es heißt:
Vor 50 jahren sind wir geboren,
Das „Tal der Treue“ wir uns erkoren.
Oh, jugendzeit, Wie Warst Du schön!
Könnt halt die Zeit zurück man dreh'n.
In meinen Träumen die Heimat ist

wunderschön.
So soll sie immer vor mir stehn.
Ich sehe die Häuser wie einst im Mai,
Mein Elternhaus ist auch dabei.
Wir streiften durch die dunklen Wälder
Und liefen über Stoppelfelder.
Ob Elm, ob Hain, überall schön,
lm Traum hab ich's noch oft gesehn'n.
Den Wald, den Turm, die stillen Gassen,
Das alles mußten wir verlassen. '
Erinnerung, wie bist du so schön!
Doch rüber will ich nicht mehr gehn.
Die erste Liebe war schnell entschwunden,
Hat in der~Ferne wohl Glück gefunden.
im Herzen blieb ein- klein bißchen Sehnen

den Rücken.
Und manchmal gab es auch heimliche '

Tränen. '
Doch schufen wir hier uns ein trautes Heim
Und leben jetzt bei Worms am Rhein.
Auf jedes Treffen freu'n wir uns neu
Und sind auch diesmal Wieder dabei.
Die Vorschrift „Hände auf den Rücken“
War uns zwar nicht grad ein Entzücken.
Doch heut entzückt uns dieses Bild,
Das unserem Schul-Erinnern gilt.

Hier die Namen, soweit ich sie aufzu-
zählen weiß:
1. Reihe von links: Schneider Richard, Ba-

reuther Willi, ?, 2, Keil Erich, jungbäck
Kurt.

2. Reihe: Müller Lotte, Bauer Marianne,
halb verdeckt 2, Müller Gertrud, Geipel
Max, Welz Heinz, Schwab Alfred, Weid-
haas Erich.

3. Reihe: Brenner Inge, Meier Christa,
Fuchs Hedi, Bildeinsenderin. Alle Knaben
ab hier sind dann ein jahr älter. '
Reihe: jäger Herta, Keil Tini, Schönecker
Traude.

5. Reihe stehend: Böhm Traude. Alle ande-
ren Mädchen und Knaben ab hier sind
jahrgang 1927.

4.

Ereignis war ein Ausdruck der Treue zum
sozialistischen Internationalismus” Mit
diesem „historischen Ereignis” meinte
Husak die Niederknüppelung des „Prager
Frühlings“. Er, damals noch „Mitkämp-_
fer” für Dubåek, sprach diese erstaun-
lichen Worte während eines Festaktes auf
der Prager Burg zu Ehren des Sowjetgastes
Breschnew am 30. Mai. Zu gleicher Zeit
veröffentlichten die Unterzeichner der Bür-
gerrechts-Charta 77 eine Dokumentation,
in der die Brutalität angeprangert wird,
mit der in der CSSR politische Häftlinge
behandelt werden. Dem Husak-Regime
wird darin vorgeworfen, daß die Untersu-
chungshaft schlimmer sei als Zwangsar-
beitslager und Gefängnis. S0 würden die
Häftlinge häufig mit Gummiknüppeln ge-
schlagen und mit Tränengas bespritzt. Die
Haftbedingungen führten deshalb oft zu
Geisteskrankheit, Augen- und Hautleiden
sowie zu Rückgratverkrümmungen. Die
Gefängniskosten muß laut Dokumentation
jeder Häftling selber bezahlen.

(Über Husák siehe den Rundbrief-Leit-
artikel vom April`)

10500 politische Gefangene in de-r DDR
In der DDR gibt es offenbar viel mehr

politische Häftlinge, als bisher angenom-
men wurde. Die Vereinigung für Men-
schenrechte mit Sitz in Berlin nennt die
Zahl 10500. Davon sind etwa 7350 Per-
sonen wegen Fluchtversuchs oder eines
Ausreiseantrags eingesperrt. Ferner gibt
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die Organisation bekannt, daß sich 2600
Frauen unter den Polit-Häftlingen befin-
den. Bisher wurde geschätzt, daß es im
SED-Staat rund 6000 bis 7000 politische
Gefangene gibt.

Keine Kreditzusagen an die )<
Tschechoslowakei ._ .

Die Bundesregierung habe der CSSR we-
der Kredite noch andere handelspolitische
Entgegenkommen anläßlich des Besuchs
des Staatspräsidenten Dr. Husák gewährt
oder in Aussicht gestellt. Das erklärte die
Staatsministerin im Auswärtigen Amt, Dr.
Hamm-Brücher. Sie fügte hinzu, daß im
übrigen Fragen der Handelspolitik in die
Zuständigkeit der Europäischen Gemein-
schaft fallen.

if
Derzeit wird an einem befestigten Sträß-

chen von Oberneuhausen entlang der
Grenze bis zu den Prexhäusern gebaut,
wohin ein gleiches Sträßchen bereits von
Lauterbach aus führt. Für die „Grenzfah-
rer” bedeutet die Schließung dieser Lücke
zwischen Prex und Neuhausen eine will-
kommene Route.

if
Alle heimatvertriebenen Katholiken der

Region München lädt die Ackermannge-
meinde ein zu einem Festgottesdienst für
Deutsche, Amerikaner und Tschechen zum
jahrestag der Heiligsprechung des Bischofs
johann Nepomuk Neumann am Donners-



tag, den zz. lrni um 18 Uhr in der Mi.
chaels-Kirďle {Fu8gángerzone). Die Predigt
wird ErzbisůoÍ Kardinal Ratzinger halten.
Auch zur Sudetendeutschen WallÍahrt am
r.lz. |ulí nadr Altc;tting ergeht seitens der
Ackermanngemeinde Einladung. Am r.
fuli zo Uhr Lidrterprozession, am z. fuli
8 Uhr Pilgermesse mit dem Sprecher des
Sudetendeutschen Priesterwerks Prálat Dr.
Rei(, ro Uhr Festgottesdienst mit Weih-
bischoÍ Eder, Passau, ansďlliefiend Kund-
gebung mit Bayerns Ministerplásident
Goppel.

*-
Die SeligerGemeinde, Gesinnungsge-

meinschaft der sudetendeutsdren Sozial-
demokraten, fiihrt am zz./4. ltli in Da-
chau ein Internationales FreundschaftstreÍ-
Íen durch, desserí prominentesteÍ Teilneh-
mer Ósterreichs Bundeskanzler Dr. Bruno
Kreisky sein wird. Er wird wáhrend der
Tage den,,Wenzel-|aksch-Gedáchtnis-Preis
1978" entgegennehmen. Gáste aus Kanada,
GroBbritanníen, Skandinavien usw. haben
ihre Teilnahme ebenÍalls bereits zugesagt.
Am Samstag finden einige Sonderveran-
staltungen íúr ehemali$e Mitglieder von
ATUS, den Falken, den NaturÍreunden
und anderen statt. Bei einem FrauentreÍfen
wird die Bundestags-Vizeprásidentin An-
nemarie Renger sprechen. Am Freitag-
Abend wird im KZ Dadrau eine Gedenk-
tafel fiir die Gewalt-Opfer von 1938-1945
enrhiillt.

Der Leser hat das T7ort
GossENGRUN _ KRAJKoVÁ

I)em VerÍasser dieses sonst lesenswerten
Artikels, cler das Problem der oÍt láiher_
Iiclren Manipulation mit den deutsďren
Ortsnamen behandelt, ist leider im Kern-
ounkte ein Fehler unterlaufen. Dem neu-
é'' tschedrischen Namen liegt námlidr
niďrt das slawische ,,ktaj" ím Sinne von
,,Rand, Gegenď, Land" zugrunde, sondern
das tscheďlische kra|ka, d. i. Spitze. Die
Tschedren wollten also mit dieser Umbe-
nennung den Ruhm dieses berůhmten
Handarbeits- bzw.,,Spitzenetzeugun8soÍ-
tes" ftir sich einheimsen.

Der Chef einer kleinen Wáschefabrik in
Innerbóhmen {Luže bei Pardubitz|, wo iďr
eine zeitlang als Buchhalter bescheÍtigt
war, bezog von einer weiblichen Firma in
Gossengriin regelmáBig wunderschóne, so-
viel idr weiB geklÓppelte Filetmotive, die
besonders in handgearbeitete Tischded<en
eingearbeitet wurden.

Dazu nodr eine Erinnerung aus der Zeit
naďl dem letzten Krieg, wo ich noch ein
fahr lang beim Stadtamte in Franzensbad
als deutsch-tschechisdrer Ubersetzer be-
scháftigt war und damals noch verschiede-
ne tschechisdre Zeitungen las. In einer
solchen war ein BrieÍ eines Íranzósischen
Kaufmannes veróffentliůt. oÍfensidltlich
handelte es sich um einen weitgereisten
Hándler jůdisůer Abstammung, cler mit
den Tsdreďlen sympathisierte. Darin hieB
es, es gebe in einem groBen New Yorker
Hotel einen riesigen handgekniipften Tep-
piďl, ein Kunstwerk erster Klasse, herge-
stellt im ,,tschechisdren" MaÍÍersdorÍ. Wei.
ters sei in einer Ausstellung in Frankreich
eine wunderbare kúnstlerische Handarbeit,
eine Tisdrdecke aus dem ,,tschechisďren"
Ort Gossengriin zu sehen gewesen. Dazu
bemerkte der Schreiber: Ihr Tschechen seid
dodr besdreidene Leute. Ihr erzeugt solůe
erstklassige Kunstwerke ,,díla to českýďr
tukou" (Werke tscjhechisdrer Hánde) uncl
versteht es nicht, dafiir eine entsprechende
Reklame zu maďlen.

Ich konnte mic-h damals nicht enthalten,
der Zeitung einen ironisc-hen Brief in
tschedrisdrer Sprache zu sdrreiben und auÍ
die wahren Verháltnisse aufmerksam zu
madren, daB es sich hier um Werke sude-
tendeutsdrer HŽinde handelt und nicht um

bisher Beanschriftung, Versand und lnkasso
auch fŮr den A.scher Rundbrieí besorgten,
werden mit Ablauf des Jahres 1978 einge-
stellt. Wie alle davon betroffenen Verlagé
muR daher auch der Ascher Bundbrief ein-
schneidende Umstellungen vornehmen, die
)n der Hauptsache freilich nur ihm selbst
einé zunáchst sehr massierte Arbeitsbela-
stung einbringen. Unsere Bezieher werden
den Rundbrief wie bisher weiter zugestellt
erhalten, wenn auch ab 'l . September hin-
sichtlich Adressierung und Versand in etwas
veránderter Form'

Dagegen mÍissen wir unsere Abonnenten
bitten, uns bei der lnkasso-Umstellung tat.
kráÍtig zu unterstaitzen. Das Bezugsgeld-
lnkasso wird von der Post letztmalig fÚr das
vierte Quartal, also fiir die Monate Oktober
bis Dezember í978' durchgefiihrt; der Post_
bote wird also im September zum letzten-
male um das Vierteljahrs-Bezugsgeld vor-
sprechen. Ab l. Jánner 1979 muÍj der Ver_
lag selbst fÍir den Eingang der Bezugsge_
biihren sorgen. Dazu Folgendes:

1. Der einfachste und sicherste Weg ist
die ERMACHTIGUNG des BEZIEHERS AN
DEN VERLAG, die BezugsgebÚhr vom Giro_
Konto des Beziehers abbuchen zu dljrÍen.Zu
diesem Zwecke wird einem deř náchsten
RundbrieÍe ein ErmáchtigungsÍormular bei_
liegen, das wir uns ausgeÍÍillt zuriickerbitten.
Alles Náhere darúber in der Folge, der das
Formular beiliegen wird.

Dauerauftrag an das zustándige Postamt
beglich, der wird gebeten, diesen Dauerauf-
trag zum 31,12.78 zu stornieren und uns
ebenÍalls zu gegebenerZeit die Ermáchtigung
wie unter Punkt t) zu eřteilén. Nicht ÍÍir die
zustándige Zeitungspoststelle, sondern di-
rekt ÍÍir ein Gescháftskonto des BundbrieÍs
bestimmte DauerauÍtráge (es sind dies nur
wenige) kónnen wie bisher weiterlaufen.

3. Wer den RundbrieÍ bisher durch von
uns zugeschickte Zahlkarte auf unser Post-
scheck-Konto bezahlte' wird ebenÍalls gebe-
ten' von der Abbuchungs-Ermáchtigung an
uns Gebrauch zu machen.

JT
Dies ist, wie gesagt, eine Vorausmittei-

lung. Sie eďolgt nicht zuletzt deswegen
schon jetzt, weil ja viele unserer Bezieher
Bentner sind und ihre Benten in absehbarer
Zeit nicht mehr von der Post abholen mÚs_
sen, sondern auf ihre Giro-Konti angewiesen
bekommen. Wer von unseren Beziehern
noch kein solches Konto bei seínem Geld-
instítut eingerichtet hat, móge es also jetzt
tun' Auch er kann uns dann die Ermáchti-
gung erteilen, daÍj wir ab 1. Jánner 197B die
BezugsgebÚhr halb_ oder ganzjáhrig von
seinem Konto abbuchen lassen.

Damit ist zunáchst einmal die Hauptsache
gesagt und unsere Bezieher sind auf das
Weitere vorbereitet. Wir danken schon jetzt
im voraus ftir deren Bereitschaft, uns, soweit
es an ihnen liegt, bei der bevorstehenden
Anderung zu helfen.

Bitte !oae*, \
uiÚÍigc sltorr-$itÍeilrtg at ln|wa $qifiw \

Die sog. Postzeitungs-Sonderdíenste, díe 2. Wer die Bezugsgebiihr bisher durch \

solche von Tscihec-hen. Zugleich stellte ich
die Frage, wie es da wohl ktinÍtig mit dem
Export solcher Kunstwerke aussďrauen
wird, wenn man ietzt die Sucletendeut-
schen aus dem Lande veÍtÍeibt.
Ernst Bloss, IJntersbetgstt.6, 8zz9 Piding

AUF DEM WEG ZU UNSEREM DIES.
JAHRIGEN KLASSENTREFFEN, das dies-
mal - von Edi Martin ausgerichtet - in
Coburg bei Rekordbeteiligung uncl bei
schónstem wetter stattfand, machten mei-
ne Frau und idr am Fronleidrnamstag in
Asdrhausen bei fagsthausen {Stammsitz
der Freiherrn von Berlidringen) Station,
da wir dort einen Stempel des Heimat-
wettbewerbs des ADAC zu holen hatten.
Mir war bekannt, da8 auf dem Privatfried-
hof des iiber Aschhausen {nomen est
omen) thronenden Sdrlosses der Reichs-
grafen von Zeppelin ein GraÍ Zedtwitz
begraben ist. Der Wirt im Dorf erzáhlte
uns, da8 dies der Bruder der Sďllo3herrin
sei, der als Heimatvertriebener nach dem
Krieg dorthin gekommen sei. Die Gráffn
von Zeppelin-Aschhausen geborene Gráffn
Zeďtwitz sei eine ůberaus nette Dame, die
sich i.iber einen Besuch von Landsleuten
bestimmt sehr freuen wůrde. Er erbot sidr
sogar, bei ihr anzuruíen. Wir wollten nicht
mit deÍ Tiir ins Haus fallen, Íuhren aber
zum Schlofi hinauf, das wie aus dem Bil-
derbuch mit BergÍried usw. aussieht. Vor
dem Tor spradr eine Dame mit jungen
Leuten, wie sidr herausstellte waÍen es
Íranzósisdre Filmer, denn das SďtloB dient
ÓÍters als malerisdre Filmkulisse. Wir frag-
ten die Dame nadr dem Zedtwitz-Grab
und hatten das Gliid<, die Schloí3herrin
persónlich vor uns zu haben' Sie erbot sich
soÍort, mit uns zu dem Schlo8Íriedhof zu
Íahren und uns die Gráber ihres Bruders
und der Familie Zeppelin ztt zeigen.

Die angeregte Unterhaltung ergab, dafi
die liebenswiirdige und lebhafte Gráffn,
die mit ganz leidrtem ósterreichisdlen Ak-
zerlt spraů, der Duppauer Linie der
ReiůsgraÍen Zedtwitz entstammt' die
nadr ihrer Mittqilung aus der Asůer Linie

hervorgegangen ist. Geboren wurde sie in
Debrecen in lJngarn, ihr Vater war Gene-
ral und hatte sowohl die ósterreichische
wie audr die ungarische Staatsbiirgersdraft.
Da ihre Eltern evangelisch und gut deutsdl
gesinnt waren, kam die junge Comtesse in
ein reichsdeutsches Internat und heiÍatete
schlieBlich den Grafen Zeppelin-Aschhau-
sen, einen Verwandten des berůhmten
LuÍtfahrtpioniers. Getraut wurden sie in
der Kirche von Neuberg, an das sidr die
Gráfin nodr gut elinneÍt. Sie war iiber-
haupt, obwohl sie schon in iungen |ahren
ins Hohenlohische kam, iiber die Ascher
Gesůichte, den Krugsreuther GraÍen Franz
Xaver, den bekannten Schriftsteller und
VerhaltensÍorsďrer und seinen Vater, den
oberst Franz Josef GraÍ Zedtwitz usw.
bestens im Bilde.

Ich habe ihr von der ,,Eigenwilligen Hi-
storie des Ascher Lándchens" erzáhlt, und
sie notierte sidr die Verlags-Adresse, um
das Budr zu bestellen. Zum SchluB gab
sie uns viele GrůBe an das KlassentreÍfen
des Ascher Gymnasiums mit. Ascher
Landsleute seien bei ihr jederzeit herzlidr
willkommen, nur bitte sie vorher um Ver-
stándigung. Aschhausen gehótt jetzt ztl
7ro9 Bieringen/fagst.
Dr. Ed. IkauB, Keplewft. 14, 727 Nagold

IcH STUDIERE MIT VERGNÚGEN
óÍter das Biichlein ,,Spátlese" von Benno
Tins. Das Gedidrt ,,Der lJngereimte" (S.

6ll hat midr angeregt, auf das Wort
,,Menscb." einen Reim zu suchen. In der
SďrriÍtsprache fand idr keinen, aber in
unserer Mundart: ,,Gflensch". Wir haben
als Kinder ja nidrt geweint, sondern ge-
flensdrt. Also:
Wos bist denn du ffra olwas Mensch,
H.áia aÍ scha mit dein Gflensch.

Auch idr will auÍhÓren, weitere Reim-
Móglichkeiten an den Haaren herbeizu-
zíehen, es gibt wahrsdreinlidr wirklich
sonst keine.
Hans Sdtwesinger, Luisenstral3e 5,
7 rc7 N eckarcu7m- Amotb aďt
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tag, den 22. juni um 18 Uhr in der Mi-
chaels-Kirche (Fußgängerzone). Die Predigt
wird Erzbischof Kardinal Ratzinger halten.
Auch zur Sudetendeutschen Wallfahrt am
1./2. juli nach Altötting ergeht seitens der
Ackermanngemeinde Einladung. Am 1.
juli 20 Uhr Lichterprozession, am 2. juli
8 Uhr Pilgermesse mit dem Sprecher des
Sudetendeutschen Priesterwerks Prälat Dr.
Reiß, 10 Uhr Festgottesdienst mit Weih-
bischof Eder, Passau, anschließend Kund-
gebung 'mit Bayerns Ministerpräsident
Goppel.

Die Seliger-Gemeinde, ' Gesinnungsge-
meinschaft der sudetendeutschen Sozial-
demokraten, führt am 22./23. juli in Da-
chau ein Internationales Freundschaftstref-
fen durch, dessen prominentester Teilneh-
mer Österreichs Bundeskanzler Dr. Bruno
Kreisky sein wird. Er wird während der
Tage den „Wenzel-jaksch-Gedächtnis-Preis
1978” entgegennehmen. Gäste aus Kanada,
Großbritannien, Skandinavien usw. haben
ihre Teilnahme ebenfalls bereits zugesagt.
Am Samstag finden einige Sonderveran-
staltungen für ehemalige Mitglieder von
ATUS, den Falken, _den Naturfreunden
und anderen statt. Bei einem Frauentreffen
wird die Bundestags-Vizepräsidentin An-
nemarie Renger sprechen. Am Freitag-
Abend wird im KZ Dachau eine Gedenk-
tafel für die Gewalt-Opfer von 1938-1945
enthüllt.

Der Leser hat das Wort
GOSSENGRUN -~ KRAJKOVA

Dem Verfasser dieses sonst lesenswerten
Artikels, der das Problem der oft lächer-
lichen Manipulation mit den deutschen
Ortsnamen behandelt, ist leider im Kern-
punkte ein Fehler unterlaufen. Dem neu-
en tschechischen Namen liegt nämlich
nicht das slawische „kraj" im Sinne von
„Rand, Gegend, Land” zugrunde, sondern
das tschechische krajka, d. i. Spitze. Die
Tschechen wollten also mit dieser Umbe-
nennung den Ruhm dieses berühmten
Handarbeits- bzw. „Spitzenerzeugungsor-
tes” für sich einheimsen.

Der Chef einer kleinen Wäschefabrik in
Innerböhmen (Luše bei Pardubitz), wo. ich
eine zeitlang als Buchhalter beschäftigt
war, bezog von einer weiblichen Firma in
Gossengrün regelmäßig wunderschöne, so-
viel ich weiß geklöppelte Filetmotive, die
besonders in handgearbeitete Tischdecken
eingearbeitet wurden.

Dazu noch eine Erinnerung aus der Zeit
nach dem letzten Krieg, wo ich noch ein
jahr lang beim Stadtamte in_Franzensbad
als deutsch-tschechischer Übersetzer be-
schäftigt war und damals noch verschiede-
ne tschechische Zeitungen las. In einer
solchen war ein Brief eines französischen
Kaufmannes veröffentlicht. Offensichtlich
handelte es sich um einen weitgereisten
Händler jüdischer Abstammung, der mit
den Tschechen sympathisierte. Darin hieß
es, es gebe in einem großen New Yorker
Hotel einen riesigen handgeknüpften Tep-
pich, ein Kunstwerk erster Klasse, herge-
stellt im „tschechischen“ Maffersdorf. Wei-
ters sei in einer Ausstellung in Frankreich
eine wunderbare künstlerische Handarbeit,
eine Tischdecke aus dem „tschechischen“
Ort Gossengrün zu sehen gewesen. Dazu
bemerkte der Schreiber: Ihr Tschechen seid
doch bescheidene Leute. Ihr erzeugt solche
erstklassige Kunstwerke „díla to ëeskfch
rukou” (Werke tschechischer Hände) und
versteht es nicht, dafür eine entsprechende
Reklame zu machen.

Ich konnte mich damals nicht enthalten,
der Zeitung einen ironischen Brief in
tschechischer Sprache zu schreiben und auf
die wahren Verhältnisse aufmerksam zu
machen, daß es sich hier um Werke sude-
tendeutscher Hände handelt und nicht um
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_ glılídjtígø gluruııa-ülittrilııng ımtım Iıırıe ßrgizlw:
Die sog. Postzeitungs-Sonderdienste, die

bisher Beanschriftung, Versand und Inkasso
auch für den Ascher Rundbrief besorgten,
werden mit Ablauf .des Jahres '1978 einge-
stellt. Wie alle 'davon betroffenen Verlage
muß daher auch der Ascher Rundbrief ein-
schneidende Umstellungen vornehmen, die
in der Hauptsache freilich nur ihm selbst
eine zunächst sehr massierte Arbeitsbela-
stung einbringen. Unsere Bezieher werden
den Rundbrief wie bisher weiter zugestellt
erhalten, wenn auch ab 1. September hin-
sichtlich Adressierung und Versand in_ etwas
veränderter Form. -

Dagegen müssen wir unsere Abonnenten
bitten, uns bei der Inkasso-Umstellung tat-
kräftig zu unterstützen. Das Bezugsgeld-
Inkasso wird von der Post letztmalig für das
vierte Quartal, also für die .Monate Oktober
bis Dezember 1978, durchgeführt; der Post-
bote wird also im September zum letzten-
male um das Vierteliahrs-Bezugsgeld vor-
sprechen. Ab 1. Jänner 1979 muß der Ver-
lag selbst für den Eingang der Bezugsge-
bühren sorgen. Dazu Folgendes: -

1. Der einfachste und sicherste Weg ist
die ERMACHTIGUNG des BEZIEHERS AN
DEN VERLAG, die Bezugsgebühr vom Giro-
Konto des Beziehers abbuchen zu dürfen. Zu
diesem Zwecke_wird einem der nächsten
Rundbriefe ein Ermächtigungsformular bei-
liegen, das wir uns ausgefüllt zurückerbitten.
Alles Nähere darüber in der Folge, der das
Formular beiliegen wird.

_ 2._Wer die Bezugsgebühr bisher durch
Dauerauftrag an das zuständige Postamt
beglich, der wird gebeten, diesen Dauerauf-
trag zum 31.12.78 zu stornieren un_d un_s
ebenfalls zu gegebener Zeit die Ermä-ch-tigung
wie unter 'Punkt 1) zu erteilen. Nicht für die
zuständige Zeitungspoststelle, sondern di-
rekt für ein Geschäftskonto des Rundbriefs
bestimmte Daueraufträge (es sind. dies nur
wenige) können wie 'bisher weiterlaufen. _

3. Wer den Rundbrief bisher durch von
uns zugeschickte _Zahlkarte auf unser Post-
scheck-Konto bezahlte, wird ebenfalls gebe-
ten, von der Abbuchungs'-Ermächtigung an
uns Gebrauch zu machen.% _ _

Dies ist, wie gesagt, eine Vorausmittei-
lung. Sie erfolgt' nicht zuletzt deswegen
schon jetzt, weil ja viele unserer Bezieher
Rentner sind und ihre Renten in absehbarer
Zeit nicht mehr von der Post abholen müs-
sen, sondern auf ihre Giro-Konti angewiesen
bekommen. Wer von unseren Beziehern
noch kein solches Konto bei seinem Geld-
institut eingerichtet hat, möge es also jetzt
tun. Auch er kann uns dann die Ermächti-
gung erteilen, daß wir ab 1. Jänner 1978 die
Bezugsgeb-ühr halb- oder ganzjährig 'von
seinem Konto abbuchen lassen.

Damit ist zunächst einmal die Hauptsache
gesagt und unsere Bezieher sind auf das
Weitere vorbereitet. Wir danken schon jetzt
im voraus für deren Bereitschaft, uns, soweit
es' an ihnen liegt, bei der bevorstehenden
Änderung zu helfen.
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solche von Tschechen. Zugleich stellte ich
die Frage, wie es da wohl künftig mit dem
Export Soldier Kunstwerke ausschauen
wird, wenn man -jetzt die Sudetendeut-
schen aus dem Lande vertreibt.
Ernst Bloss, Untersbergstr. 6, 8229 Piding

AUF DEM WEG ZU UNSEREM DIES-
IÄHRIGEN KLASSENTREFFEN, das 3 dies-
mal - von Edi Martin ausgerichtet - in
Coburg bei Rekordbeteiligung und bei
schönstem Wetter stattfand, machten mei-
ne Frau und ich am Fronleichnamstag in
Aschhausen bei jagsthausen (Stammsitz
der Freiherrn von Berlichingen) Station,
da wir dort einen Stempel des -Heimat-
wettbewerbs des ADAC zu holen hatten.
Mir war bekannt, daß auf dem Privatfried-
hof des über Aschhausen (nomen est
omen) thronenden Schlosses der Reichs-
grafen von Zeppelin ein Graf Zedtwitz
begraben ist. Der Wirt im Dorf erzählte
uns, daß dies der Bruder der Schloßherrin
sei, der als Heimatvertriebener nach dem
Krieg dorthin gekommen sei. Die Gräfin
von Zeppelin-Aschhausen geborene Gräfin
Zedtwitz sei eine überaus nette Dame, die
sich über einen Besuch von Landsleuten
bestimmt sehr freuen würde. Er erbot sich
sogar, bei ihr anzurufen. Wir wollten nicht
mit der Tür ins Haus fallen, fuhren aber
zum Schloß hinauf, das wie aus dem Bil-
derbuch mit Bergfried usw. aussieht. Vor
dem -Tor sprach eine Dame mit jungen
Leuten, wie sich herausstellte waren es
französische Filmer, denn das Schloß dient
öfters als malerische Filmkulisse. Wir frag-
ten die Dame nach dem Zedtwitz-Grab
und hatten das Glück, die Schloßherrin
persönlich vor uns zu haben. Sie erbot sich
sofort, mit uns zu dem Schloßfriedhof zu
fahren und uns die Gräber ihres Bruders
und der Familie Zeppelin zu zeigen.

Die angeregte Unterhaltung ergab, daß
die liebenswürdige und lebhafte Gräfin,
die mit ganz leichtem österreichischen Ak-
zent sprach, der Duppauer Linie der
Reichsgrafen Zedtwitz entstammt, _die
nach ihrer Mitteilung aus der Ascher Linie

hervorgegangen ist. Geboren wurde sie in
Debrecen in Ungarn, ihr Vater war Gene-
ral' und hatte sowohl die österreichische
wie auch die ungarische Staatsbürgerschaft.
Da ihre Eltern evangelisch und gut deutsch
gesinnt waren, kam die junge Comtesse in
ein reichsdeutsches Internat und heiratete
schließlich den Grafen Zeppelin-Aschhau-
sen, einen Verwandten des berühmten
Luftfahrtpioniers. Getraut wurden sie in
der' Kirche von Neuberg, an das sich die
Gräfin noch gut erinnert. Sie war über-
haupt, obwohl sie schon in jungen jahren
ins Hohenl0hi_sche kam, über die Ascher
Geschichte, den Krugsreuther Grafen Franz
Xaver, den bekannten Schriftsteller und_
Verhaltensforscher und seinen Vater, den
Oberst Franz josef Graf Zedtwitz usw.
bestens im Bilde.

Ich habe ihr von der „Eigenwilligen Hi-
storie des Ascher Ländchens” erzählt, und
sie notierte sich die Verlags-Adresse, um
das Buch zu bestellen. Zum Schluß gab
sie uns viele Grüße an das Klassentreffen
des Ascher Gymnasiums mit. Ascher
Landsleute seien bei ihr jederzeit herzlich
willkommen, nur bitte sie vorher um Ver-
ständigung. Aschhausen gehört jetzt zu
7109 Bieringen/jagst. _
Dr. Ed. Krauß, Keplerstr.14, 727 Nagold

ICH STUDIERE MIT VERGNÜGEN
öfter das Büchlein „Spätlese“ von Benno
Tins. Das Gedicht „Der Ungereimte” (S.
63) hat mich angeregt, auf das Wort
„Mensch“ einen Reim zu suchen. In der
Schriftsprache fand -ich keinen, aber in
unserer Mundart: „Gflensch”. Wir haben
als Kinder ja nicht geweint, sondern ge-
flenscht. Also: - _
Wos bist denn du fira olwas Mensch,
Häia af scha mit dein Gflensch.

Auch ich will aufhören, weitere Reim-
Möglichkeiten an den Haaren herbeizu-
ziehen, es gibt wahrscheinlich wirklich
sonst keine.
Hans Schwesinger, Luisenstraße 5,
7107 Neckarsulm-Amorbach



Rudolf Pallar:
Reminiszenzen zum
FiinÍundachtzigsten

Gesamtschulen und ehemalige Zwerg'
s&ulen! Es folgen hier keine grundlegen'
den Auseinandersetzungen und auch keine
Werturteile, nur Gedanken hiezu im en-
gen Rahmen der Gratulationen zum 85.
Geburtstag eines Lehrers, der infolge eines
ohrenleidens sich hauptsáchlidr als Lehrer
an Zwergsďrulen betátígt hat.

Hier Heimatkunde, dort Weltkunde! In
allen BrieÍen Íand idr Hinweise auf den
Unterriót irr der Heimatkunde bzw. in
der Biologie. Eine Stimme fůr alle (der
S&reiber wird wohl verzeihen, daB ich
ohne Einholung der Erlaubnis ibn hier
wórtliďr zitiere) : ,,Idt erinnere miďr gern
meiner Schulzeit bei lhnen ry4o-44 in
Wernersreuth. Mit Vorliebe gedenke ich
unseÍes Naturkundeuntelrid1ts und der
Demonstiationen im Sdrulgarten. Meine
jetzige Tátigkeit ist viel núchterner, ich
bin Vorsitzender Ric-hter am Landgericht
in ..."

In Schildern kamen zum Sďrulgarten
nodr die Schulteiche, der Sdrulwald unď
die gesamte Tiefenreuther Flur als Lehr-
fládren dazu.
. Da Lehrer und Sdrůler selten ausgelastet

waren, gingen wir weit ůber den Lehrplan
hinaus.

,,Ió hatte den Eindruck, da( die Han-
delsdiinger viel wirksamer waren, als ich
erfuhr, da8 das Thomasmehl aus der Bes-
semer' Birne stammte, und der StickstofÍ
aus der Luft im Diinger gebunden wird
und dann wieder als Ammoniak in die
Luft zurÍid<kehrt."

Ein lunglandwirt wurde spáter zum
tedrnisdren Zeichner umgesdrult. ,,14,
Quadrieren und Quadratwurzelziehen ha'
ben wir bereits in der Volkssůule ge_

lernt."
Eine junge Frau ging sdrwarz iiber die

Grenze und ihr ganzes Hab und Gut um-
Ía8te eine gróBere Markttasdre. DaÍunteÍ
waren die letzten S&ulheÍte, die Zeidr_
nungen und das Entlassungszeugnis. D,ie-
serÁusweis geni.igte zwar der Polizei nidrt,
aber sie haite óin Einsehen: ,,Wer die
Sůulhefte mitsdlleppt, ist bestimmt nic-ht
kriminell." Dazu dié Todrter: ,,Die HeÍte
selbst sind aber kriminell, wie oft bekam
ich sie unter die Nase gehalten."

Not oder tibertriebene Sparsamkeit?
,,Die Futtergrundlage reichte Íůr eine Kuh,
die andere wurde mit Heide und Wald-
gras geÍůttert, das idr im Buckelkorb auf
dem Riicken heimsdrleppte. Es muBte ge-
rupÍt werden, denn mit der Sidrel durfte
mán nicht in die Anlagen. Abends muBte
idr auf der Ofenbank die Sdrulaufgaben
madren, die brennenden Klaubholzsdreite
gaben das Licht durch das schadhafte
oÍentiirc.hen."

IJnsere Liebe ga1t der Sdlule, niůt im-
mer dem Lehrer. Sie verband uns mit der
Welt, sie ersetzte Radio und Fernseh-
schirín. Das Sdriilermaterial vor 6o |ah_
ren und die materielle Ausstattung der
Sdrule von heute! Es gábe dann keine
Schulprobleme mehr.

Der Lehrer am Scheunentor! Es ist be-
kannt, da( die Chinesen eine Art Mauer-
zeitung haben. Wer durů das Sdreunen-
viertel der ehemaligen Grabengasse ging,
konnte i.iberdies feststellen, daB es in der
alten Heimat auch Sďreunenredakteure
gab. Hier in Rotenburg Íand ich an ab_
brudrreiÍen Háusem im Zlge der Stadt-
sanierung am háuffgsten: ,,N. ist doof!"
Synonyme Ausdrticke stánden audr immer
an den Grabensc-heunen. Zwei Namen eng
beisammen bedeutete vielleidrt eine Ver-
lobung, ein Name in besonders sdróner
Sdrrift zeugte von Liebessehnsuciht. Nun
war ich aber sehr tiberrascht, als eines
Tages mit besonders schóner Sdrrift ,,Pel_

Lať' an' einem Sclreunentor prangte. War
das eine Liebeserklárung? Als StraÍe nach
6o |ahren wird der Úbeltáter, ein Dr. W. |.,
hier wórtlich zitieft

,,Oft denke idr an folgende Begebenheit:
Es war im Winter, da schrieb ich an das
Scheunentor unseres Nachbars in Latein-
schÍift ,Pellar'. Friih in der Klasse Íragten
Sie ruhig und sehr sachliďr, wer denn be-
reits das lateinisůe ,P' sďrreiben -kónne.

(Damals war die Umstellung der deutschen
Sdrreibschrift in die lateinische.) Ein Vtad-
dren und idr schrieben es an die TaÍel
u. zw. spontan. Damit war der Táter er-
mittelt. Ihr Urteilsspruďr: Wenn idr dort
wieder vorbeigehe, ist die ,Besdrriítung'
entfernt. Ich beeilte midr, den Auftrag mit
Sdrnee auszufiihren."

Nun, ,,doof" stand bestimmt nicht dabei,

Gustav Gfiiner:

sonst wáre der kleine Willi nidrt so gut
davongekommen. Der Sůulton war da-
mals etwas rauh, geprágt vom Kasernen-
hoÍ und Kriegsdienst. Bestátigt wurde dies
durdr den Inspektionsberiďlt des damali-
gen Sdrulrates Wolf: ,,Wenn man unten
auÍ der Stra8e steht, hórt man, da8 hier
Soldaten unterridrten."

Und trotzdem die vielen Beweise der
Anerkennung und Zuneigung anláBlich
des 85. Ich wurde sogar angedidrtet und
telefonisch angesungen.

Allen ehemaligen Sďliilern und Hei-
matgenossen, die meiner an diesem Tage
so lieb gedacht haben, auÍ diesem Wege
meinen herzlichsten Dank! Als Dank zoo
DM ífu das Ascher SdrieBhaus Eulenham-
mer und zoo DM Íúr Ardriv und Hilfs-
kasse.

Últiligt $tnnw mt! rtrt $erlli$tt ),ffilNl $eil" fiir lrr
{chn*wtg

Was ich als Bub in Asch gelesen habe

Schar, Lager, ZeIt und Fahne
Die gro8en Themen des ,,)ungtums"

stehen im Dienste der Erziehung zu dieser
GemeinsůaÍt und hei8en Schar, Lager,
Ze|t, LagerÍewer und Fahne, hinter der sic'h
eben die gesamte |ugend des ,,Stammes"
in vorbehaltloser ,,Hingabe" zw sdraren
habe, in ,,Gehorsam gegen den Ftihrer -
Erst nadr EÍfi.illung seines Gebotes frage
nadr dem Sinn deines Tuns" {9/34). AuÍ_
sátze, Gedidrte, SprÍiůe, Lieder, Stridr-
zeichnungen und hervorragende Photos
dienen weniger der Belehrung oder Unter-
haltung, sondern sind ein emotionaleÍ
Appell zum /,neuen GemeinsůaÍtswillen".
oié zeitschrift war sehr gut auÍgemac-ht,
Íůr 1934 sogar hypermodern; wohl auch
dadurch war dieser Appell ans Geftihl
nic-ht erfolglos.

Der ,,Stamm", auÍ den hin erzogen wer-
den soll, war in Wírklidekeit keiner, son-
dern ein Stammes-Sammelsurium: wald-
lerisdr redende Bóhmerwáldler, nordgau-
isdre Egerlánder mit dem Asdrer Splittel,
obersáchsische Erzgebirgler, sáchsísch-schle-
sische Nordbóhmen, osterreiďrisch-Schle-
sier, wienernde Siidbóhmen und Inseldeut-
sche mit ihrer harten Ausspradre. Diesen
ia audr ráumli& weit voneinander ge-
irennt lebenden Deutsdren war aber ein
ósteÍreidlisch-siiddeutsdrer Wesenszug ge-

Die |ungenkópfe,'fiit die sich die S&tift-
Ieitung des ,,lungtums" begeisterte, sollten
nidlt zu kurz geschoren sein.

meinsam. Das |ungtum ist jedodr ganz
und gar nicht ósterreichisch-siiddeutsdr an-
gehaucht; die Sprache hat vielmehr einen
norddeutsch-preuBisc-hen Anstridr, Vorna-
men wie Seíf, Wenzel u. á. sínd sehr sel_
ten, es dominieren die RolÍs und Ulfs, die
,,knorke" und keine ,,Memmen" sind; der
Stil ist knapp, zad<ig, sdrmissig - von Ge-
můtlichkeit keine Spur. ,,Schneidige Kerle
mit blitzenden Augen" ffnden sich meist
schon auf den Titelbláttern.

Die ósterreidrische Vergangenheit wird
ignoriert; Wiener ersdreinen als ,,Most-
schádel" eher als negative Bezugspersonen;
die Leitbilder des fungtums sitzen viel-
mehr nórdlich vom Ěrz- und Riesengebir-
ge: v. Richthofen, Fieseler, Bild<e, Lettow-
Vorbeck, Walter Flex u. a.

Eine eigentimlidt defizitiire Welt
Die Welt der fungtummac.her war in

eigentiimlicher Weise ďefrzitát.
r. Im |ungtum gibt es z. B. keine Mád-

dren, sondern nur ,,práchtige |ungenkÓpíe"
und ,,sďllanke Knaben", die ihre Speere
kunstgeredrt umklammert haben. Werden
Mádchen erwáhnt, dann gesdrieht es ehel
abwertend. So z. B., wenn vage angedeutet
wird, daB noďr niclrt alle Wandervógel
zum groBen Einigungswerk gestoBen sind,
worúber man nidrt traurig sei, weil einige
dieser Wandervogelgruppen mit Máddren

il
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Schar, Lager, Zelt, Lagetfeuer ttnd Fahne
waren die Themen des ,,lungtums"
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Ruclolf Pellar: -
Reminiszenzen zum

. Fü-nfundachtzigsten
Gesamtschulen und ehemalige Zwerg-

schulen! Es folgen hier keine grundlegen-
den Auseinandersetzungen und auch keine
Werturteile, nur Gedanken hiezu im en-
gen Rahmen der Gratulationen zum 85.
Geburtstag eines Lehrers, der infolge eines
Ohrenleidens sich hauptsächlich als Lehrer
an Zwergschulen betätigt hat.

Hier Heimatkunde, dort Weltkunde! In
allen Briefen fand ich Hinweise auf den
Unterricht in der Heimatkunde bzw. in
der Biologie. Eine Stimme für alle (der
Schreiber wird wohl verzeihen, daß ich
ohne Einholung der Erlaubnis ihn hier
wörtlich zitiere): „Ich erinnere mich gern
meiner Schulzeit bei Ihnen 1940-44 in
Wernersreuth. Mit Vorliebe gedenke ich
unseres Naturkundeunterrichts und der
Demonstrationen im Schulgarten. Meine
jetzige Tätigkeit ist viel nüchterner, ich
bin Vorsitzender Richter am Landgericht
ın . . .“ -

In Schildern kamen zum Schulgarten
noch die Schulteiche, der Schulwald und
die gesamte Tiefenreuther Flur als Lehr-
flächen dazu.

. Da Lehrer und Schüler selten ausgelastet
waren, gingen wir weit über den Lehrplan
hinaus. _

„Ich hatte den Eindruck, daß die Han-
delsdünger viel wirksamer waren, als ich
erfuhr, daß das Thomasmehlaus der Bes-
semer Birne stammte, und der Stickstoff
aus der Luft im Dünger gebunden wird
und dann wieder als Ammoniak in die
Luft zurückkehrt.“

Ein Iunglandwirt wurde später zum
technischen Zeichner umgeschult. „Ia,
Quadrieren und Quadratwurzelziehen ha-
ben wir bereits in der Volksschule ge-
lernt.“

Eine junge Frau ging schwarz über die
Grenze und ihr ganzes Hab und Gut um-
faßte eine größere Markttasche. Darunter
waren die' letzten Schulhefte, die Zeich-
nungen und das Entlassungszeugnis. Die-
ser Ausweis genügte zwar der Polizei nicht,
aber sie hatte ein Einsehen: „Wer die
Schulhefte mitschleppt, ist bestimmt nicht
kriminell.” Dazu die Tochter: „Die Hefte
selbst sind. aber kriminell, wie oft bekam
ich sie unter die Nase gehalten.“

Not oder übertriebene Sparsamkeit?
„Die Futtergrundlage reichte füreine Kuh,
die andere wurde mit Heide und Wald-
gras gefüttert, das ich im Buckelkorb auf
dem Rücken heimschleppte. Es mußte ge-
rupft werden, denn mit der Sichel durfte
man nicht in die Anlagen. Abends mußte
ich auf der Ofenbank die Schulaufgaben
machen, die brennenden Klaubholzscheite
gaben ~~ das Licht durch das schadhafte
Ofentürchen.“

Unsere Liebe galt der Schule, nicht im-
mer dem Lehrer. Sie verband uns mit der
Welt, sie ersetzte Radio und Fernseh-
schirin. Das Schülennaterial vor 60 Iah-
ren und die materielle Ausstattung der
Schule von heute! Es gäbe dann keine
Schulprobleme mehr.

Der Lehrer am Scheunentor! Es ist be-
kannt, daß die Chinesen eine Art Mauer-
zeitung haben. Wer durch das Scheunen-
viertel der ehemaligen Grabengasse ging,
konnte überdies feststellen, daß es in der
alten Heimat auch Scheunenredakteure
gab. Hier in Rotenburg fand ich an ab-
bruchreifen Häusern im Zuge der Stadt-
sanierung am häufigsten: „N. ist doofl“
Synonyme Ausdrücke standen auch immer
an den Grabenscheunen. Zwei Namen eng
beisammen bedeutete vielleicht eine Ver-
lobung, ein Name in besonders schöner
Schrift zeugte von Liebessehnsucht. Nun
war ich ab-er sehr überrascht, als eines
Tages mit besonders schöner Schrift' „Pel-

if'

lar“ an einem Scheunentor prangte. War
das eine -Liebeserklärung? Als Strafe nach
60 Iahren wird der Übeltäter, ein Dr. W. I.,
hier wörtlich zitiert:

„Oft denke ich an folgende Begebenheit:
Es war im Winter, da schrieb ich an das
Scheunentor unseres Nachbars in Latein-
schrift ,Pellar'. Früh in der Klasse fragten
Sie ruhig und sehr sachlich, wer denn be-
reits das lateinische ,P' schreiben könne.
(Damals war die Umstellung der deutschen
Schreibschrift in die lateinische.) Ein Mäd-
chen und ich schrieben es an die Tafel
u. zw. spontan. Damit war der Täter er-
mittelt. Ihr Urteilsspruch: Wenn ich dort
wieder vorbeigehe, ist die ,Beschriftung
entfernt. Ich beeilte mich, den Auftrag mit
Schnee auszuführen.“

Nun, „doof“ stand bestimmt nicht dabei,

Gustav Grüner: _

sonst wäre der kleine Willi nicht so gut
davongekommen. Der Schulton war da-
mals etwas rauh, geprägt vom Kasernen-
hof und Kriegsdienst. Bestätigt wurde dies
durch den Inspektionsbericht des damali-
gen Schulrates Wolf: „Wenn man unten
auf der Straße steht, hört man, daß hier
Soldaten unterrichten.“

Und trotzdem die vielen Beweise der
Anerkennung und Zuneigung anläßlich
des 85. Ich wurde sogar angedichtet und
telefonisch angesungen.

Allen ehemaligen Schülern und Hei-
matgenossen, die meiner an diesem Tage
so lieb gedacht haben, auf diesem Wege
meinen herzlichsten Dank! Als Dank zoo
DM für das Ascher Schießhaus Eulenham-
ılšıer und zoo DM für Archiv und Hilfs-

asse.

 ärílígıc äunnm :mh ein ljıerglíılμa „fliııt íıeil” fiir am
gehcnaweg

_ Was ich als Bub in Asch gelesen habe ~
II

Schar, Lager, Zelt und Fahne
Die großen Themen des „Iungtums“

stehen im Dienste der Erziehung zu dieser
Gemeinschaft und heißen Schar, Lager,
Zelt, Lagerfeuer und Fahne, hinter der sich
eben die gesamte Iugend des- „Stammes“
in vorbehaltloser „Hingabe“ zu 'scharen
habe, in „Gehorsam gegen den Führer -
Erst nach Erfüllung seines Gebotes frage
nach dem Sinn deines Tuns” (9/34). Auf-
sätze, Gedichte, Sprüche, Lieder, Strich-
zeichnungen und hervorragende 'Photos
dienen weniger der Belehrung oder Unter-
haltung, sondern sind ein emotionaler
Appell zum „neuen Gemeinschaftswillen“.
Die Zeitschrift war sehr gut aufgemacht,
für 1934 sogar hypermodern, wohl auch
dadurch war dieser Appell ans Gefühl
nicht erfolglos.

Schar, Lager, Zelt, Lagerfeuer und Fahne
Waren die Themen des „Iungtums“

Der „Stamm“, auf den hin erzogen wer-
den soll, war in Wirklichkeit keiner, son-
dern ein Stammes-Sammelsurium: wald-
lerisch redende Böhmerwäldler, nordgau-
ische Egerländer mit dem Ascher Splitter,
obersächsische Erzgebirgler, sächsisch-schle-
sische Nordböhmen, Österreichisch-Schle
sier, wienernde Südböhmen und Inseldeut-
sche mit ihrer harten Aussprache. Diesen
ja auch räumlich weit voneinander ge-
trennt lebenden Deutschen war aber ein
österreichisch-süddeutscher Wesenszug. -ge-

-ssf `

Die Iungenköpfejfiir die sich die Schrift-
leitung des „Iungturns“ begeisterte, sollten
nicht zu kurz geschoren sein.

meinsam. Das Iungtum ist jedoch ganz
und gar nicht 'österreichisch-süddeutsch an-
gehaucht; die Sprache hat vielmehr einen
norddeutsch-preußischen Anstrich, Vorna-
men wie Seff, Wenzel u. ä. sind sehr sel-
ten, es dominieren die Rolfs und Ulfs, die
„knorke“ und keine „Memmen“ sind, der
Stil ist knapp, zackig, schmissig - von Ge-
mütlichkeit keine Spur. „Schneidige Kerle
mit blitzenden Augen“ finden sich meist
schon auf den Titelblättern.

Die österreichische Vergangenheit wird
ignoriert, Wiener erscheinen als „Most-
schädel” eher als negative Bezugspersonen _;
die Leitbilder des Iungtums sitzen viel-
mehr nördlich vom Erz- und Riesengebir-
ge: v. Richthofen, Fieseler, Bölcke, Lettow-
Vorbeck, Walter Flex u. a.
Eine eigentürnlich defizitäre Welt

Die Welt der Iungtummacher war in
eigentümlicher Weise defizitär.

I. Im Iungtum gibt es z. B. keine Mäd-
chen, sondern nur „prächtige Iungenköpfe“
und „schlanke Knaben“, die ihre Speere
kunstgerecht umklammert haben. Werden
Mädchen erwähnt, dann geschieht es eher
abwertend. So z. B., wenn vage angedeutet
wird, daß noch nicht alle Wandervögel
zum großen Einigungswerk gestoßen sind,
worüber man nicht traurig sei, weil einige
dieser Wandervogelgruppen mit Mädchen



gemeinsam auÍ Fahrt ,,trotteten". DeJ Kuchen". In einer Hůtte sangen und fro_
KauÍmannsstift einer Geschidrte macht ren sie und ihr Fiihrer erzáhlte ihnen vom
seine Arbeit audr lieber allein, als das groBen Krieg. Die Geschidrte ,,Eile mit
,,Fráulein" im Btiro um Hilfe zu bitten, die Weile" (r'l34) handelt von deÍ osterÍahrt
,,ihm zu dumm kam". Und fungturner- Asdrer |ungturner ins Duppauer Gebirge,
Gymnasiasten distanzieren sidr von ihren wo zwei Buben im nádltlichen Strohlager
r6iáhrigen Klassenkameraden, die schon ein menschlidres Riihren ankam (,,Dll, óitz
mit ,,Damen" im Gasthaus sáBen. _ Hier halt e's nimma as"), was zu mannigfacher
wird eine Erziehung zum Mánnerbund Situationskomik ítihrt.
deutlich, zu einer ertÍáumten _ vielleidrt Im Inseratenteil, wo vor allem Rud<_
elitáren _ GemeinsdraÍt heldischer Mán- sácke, Wanderzelte, Lederhosen, Schilatten
ner im Dienste der gro8en Aufgabe. DaB u. á. Íeilgeboten wurden, empfahl sich
zur Produktion der fiir die Erhaltung der auch das ,,FaůgescháÍt fůr Turnen, Sport
Gemeinschaft nÓtigen neuen )ungmannen- und Spiel SiegÍried Tins, Asdr" fůr vor_
Generation auďr Maiden vonnóten wáten, schriftsmáBige Turner_ und Turnerinnen_
lag scheinbar jenseits der Vorstellungswelt mántel (ratsche r9o-zoo), kniefreie Loden-
dieser Erziehungsideologen. hosen, Lodenjoppen, sdrwarze und weiBe,

z. Das fungtum kennt auch kaum Tsdre- kurze und lange Turnhosen, 
- 
womit z1-

dlen; wenn lie érwáhnt werden miissen, mindest andeutungsweise auf die redrt
wird gegeniiber dieser Gegenmadrt wieder- stÍengen KleidungsvorschiÍten der |ungtur-
um die Teůnik des Úmschreibens ge- ner |z.B. keine Hosentráger} verwiesen sei,
braucht: ,,Hart sto8en hier die Lebens- die sidr im BegriÍí der ,,Kluft" verdichte_
ráume beider vÓlker aneinander. Am ten' Die Kanzlei des VerbandstuÍnwartes,
Nordhang wohnen kernige Bauern, deut- Asch, Turnhalle, oÍÍeriette óÍters Rudol{
sďre Bauěrn, die seit íiinf-|ahrzehnten kei- |ahns Ratgeber ,,Das Laienspiel" Ítir
nen Fremden in ihrem Dorfe ansássig 5 Katschee 5o. (Witc! fottgesetzt)
werden lieBen. fenseits des Berges werden
deutsche Worte t."- Jň.-Áfiř*"iř_n"-r Gertrud Hanke-Maiwald, Tiligefin des \'
den,, (6/ry34|. An anderer Stelle sind die \' diesitjhrigen SL'Schrifttumspreises: ň
Tsdredren ,,Íremdsprachige Ausfli.igler und Niirnberg huldigt Karl lV. l

Sommergáste", die sonntags ůber die
šň;agi'#; *""a"'",'.á!""ars;;šhniJ.ň Vergegenwártigung eíner groílen Epoche

régistriórt wird. Die 'Vólkersyňbiose in Am-r-5. Ju-ni 1l7! wfud mit dem beriihm'
Boimen ist Íiir das Jungtum tabu, das ten -,,Mánnlein1auíen", dem rnittáglicherr
BÓhmakeln eine Spraďíveňunzung, die es Glockenspiel im Turm-_der Frauenkirdle
in dieser ,,Kernsihar des Landeš'; niůt auí dem ^HauptmaÍkt/ die 

. 
Erófínrrngsfeiet

geben dtirfó. zum gró3ten Kulturereignis dieses |ahres" 
3. Damit eng verwandt ist eine Absti- in-Ntirnberg -eingeláut-et. Zlr 6oo. Wieder-

neíz gegenůb"ř d.* Staat Íiberhaupt. Ďas \eh_r {ry Todestages. des ,,Friedenskaisers"
l""it,iďrútti sior aeň Staat, in á.-.. Karl IV. {1316_1378} kommt es dort zu
ársňeint, der ČSR, ůberhaupí niďrt ver- einer langen Reihe von Festveranstaltrrn-
pfliclrtet,'aber - so sc-heint es'- auch nicht gen. Das zentrale kulturelle_Erej8lis aber
áaň Ď.tt.Á.n Reich, sondern dem deut- Tt {'_. Ausstellurrg ,Ka-iser Karl IV." auÍ
sÁen Volk, besser íodr, der magisdren !-er Kais_erburg. Sie 'wird vom Bayerisdrert
GróBe der'Deutsdrheit.'Uberall In der Nationalmuseum Mi.inchen vom r.5' )trrri
welt gibt ás Ďeutsc-he, das wird den Lesern 1978 bis 15. o-ktober. 1978 -veranstaltet uncl
srildi? 

- vor Augen 'geftihrt, und diese steht unter dem Ehrenschutz cles GroB-

"Áiá.še'de 
GemĚinsďaít allér Deutschen herzogs fean von Luxembourg und cles

ié"séits ",'fauig"' 
Staatlichkeit ist letztlic1r Bundesprásidenten Walter Sdreel.

der Mutterboďen dieser ,,Zeitschrift des Die Konzeption dieser Schau entwickelte
deutschen fungen", keineswegs etwa nur der sudetendeutsche Historiker Professor
des deutsďren ;ungen in der ČSR. Ferdinand SeibtlBochum mit einer Arbeits-

Zurtickhaltend ist man auch gegeniiber €Tpp-" des Bayerischen-Nationalmuseums
der We1t der Arbeir Di;;;, Ď;'ďi;"#ái; Miindren, zu--der die_Historikerin Dr. |9-
ša'ňĚli"ňi__;b;; "rÍáňi.r'"iriai:iil 

hanna__von Herzogenberg gehórt' Dle ff'
il;ňá;;;'d*;_ .ň_;;.ht;_;"h'};d,' nanziellen Mittel Íiil dieses groBe Unter_
ii.ňt-tira.i-'"."-l;"8ň''*;;^';,,,"rilúiň_ nehmen wurden hauqtsádelich durch den
piáiž, řótr ;Ě";"''g.il;;' Di! ijil;i';_ Freistaat B-ayern b.e.leitgest91lt, der dafiir
torr,ríg deinatňnaleri í"ji.J rr"'iř "ř;'ái" zo_9*o_ DM h-ewil1igt9,.-9"' sincl nerrrr

.o"i"iĚ i'"gó ;ahéž; b;e;ňňi;; ;;: 7ehntel des auf eine Million 'verarrsc"hlag_
scheinen. Im redaktioneriďiliii"ř,'s.r'ři ten Etats' Weitere lloooo DM kommen
schlug - und was n"rr1;_ GI;4l i^'íň ;i" aus Bonn.
aaáatige iehiste1lennói t.i'""á'.rt. Éirt* -.T'{iirnberg_ 

miBt diesem kulturellen Er_

erhalteň die Leser u.-"Ť""n,"ň' i;a_;a eignis die Bedeutung'de-s íast legendiirerr

''i.hi' .oodér.' .'.,. 
"ňJ,'ť" 

iiiň*"ióě-á"i ,,D1irer-}ahr-es" bei. Mindesten-s ?5o Orisi'
a]._š.ě;;_ďa;'it;;.;_G;;;i;;.h;fu ',,Ď;; nale wird die-Áussjellung auf der Kaiser_

1uogi.,řoe'schait *J-aiě'c'il;ňd,"iíi"i| burg 7e!ge-n. Die.,,kaisertreuen" Niirnber-
der Ihr neben Eurer B.-Ě"-'*'.it_ia;;_;''"e- ger wird der Anblick der materialgetÍeuel'r
schaÍt und Freundschaft'ff;j;;; ;_ú;'il" Repliken de_r Reidrskleinoclien aus clem

.i'' i"''áéi prenich 
'"i éi"^"ňé. 

"c;.hó;i 
*acbene1 - Rathaus (vie Reichskrone,

ist.,,'Dň Blatt hat Íii' ái;;'běitď;;é: ReichsapÍel,- _das. Reidlsk1euz, -zepteÍ,
denden Sďrulentlassen";;"eií;"a;; ;;- Schwert und heiljge !y.".l-besonders be-

."_iĚr''ri"sá;ř-ěň;;'p";",ilEi'i-Él,i"_ rtihren. .Denn die Originale hútet noclr
liďres Gut" Heil auf E"i;- ;"'ít.;il' i;- immer die Ósterreichische Schatzkammer
b"rr.*.g,'. in Wien, wohin sie 'r8r3 vor cl-em ZugriÍÍ

As&er Mitatbeit am |ungtum Nx'ď]:tr'.':".''#1*:Íá'''ff}'"xťťfi]
Ascher Autoren waren im }ungtum nur wieder in Nůrnberg befanden, kamen sié

spárlich vertreten. Christian Mi.iller liefer- 1945 abermals nach Wien. Man hat ín
te im HeÍt zl34 einen Beitrag ůber Flug- Ntirnberg nicht vergessen, daí3 r4z4 Kaiser
modelle bauende Ascher fungturner mit Sigismund, ein Sohn Karls IV., der Staclt
zwei Photos. Der Beridrt ,,Sdrar Widukind Ni.irnberg die Reichskleinodien tiberlieB
geht zelten" (z/35) von E. S. sdreint aus mit der Áuflage, daB vom Tage der ,,Heils_
Asch zu stammen. Im Heft r/35 berichtet tumsweisung" an die Kleinódien einmal
Karl W. unter dem Titel ,,Sechs Asdrer im |ahr óÍÍentlich zur Schau zu stellen und
fungturner íeiern Neujahr!", wie die |iing_ vierzehn Tage lang eine Messe und ein
linge mit ihrem Fiihrer am Sylvestertag )ahrmarkt zu halten seien.
auÍ Brettern zum Hengstberg fuhren, um Die Ausstellung in der Kaiserburg wird
auÍ ihre Art Neujahr zu feiern, unter Ver- zudem eine Besónderheit aufweisen, der
zicht auf ,,herrlichen Braten'/ und ,,siiBen alle Kenner Prags Aufmerksamkeit sdren-

Christian'Wilhelm t:
Sua a Weeda;

Der t97z irt Erkersreuth verstorbene
Landsmann Christian Wilhelm (siehe
die RundbrieÍ-Gratulation Íúr seine Frau
auf s. ó9) hat im |abre 1969 redrt herb
iiber ein verpatztes Friihlingswetter sin-
niert. Das damals entstandene Mund-
aÍt-Gediďlt hátte Íi.ir den heurigen Mai,
wenn auch durchaus nicht mehr Ítir den
funi gepa8ti-

De Kannasblouma wáan bal wieda blóiha,
de SunnwándÍeia stáiht sďla vua da Ttia'
De Viiagl háian langsam af zan bróiha
und zóihan Íort ins wórmala Quartier.
Wennst asse schaust, siehst nix wÓi nassa

StreuBn,
as rángt und rángt, dazou sua sakrisdr kolt.
Sdrau nea de Wolkn oa, dói schwarzn,

gráu8n,
sagt nea, wea háut wuhl sua a Weeda

gwollt?
Dáu zóihst sďrái warm oa und legst de

nieda,
wal vellefort koas niat sua grausle sa.
Wenns WiesnÍest kinnt, náu sóll endle

wieda
ná PetÍus Íalln a sďránnas Weeda aa.

ken werden: das Modell der Neustadt
Prags, auf Initiative von Dr. fohanna von
Herzogenberg von Bochumer Ki.instlern
ausgefůhrt. Dieses Modell soll nadr dem
15. Oktober d. f. als Dauerleihgabe des
Adalbert-Stifter-Vereins im Miinchner Na-
tionalmuseum ausgestellt werden.

Bayern ist auÍ mehrÍadre Weise mit dem
,,lriedenskaiser" verbunden. Er wollte in
der oberpÍalz ein besonderes Territorium
auÍbauen, das er ,,Neubóhmen" nannte.
Die Stadt LanlÍlPegnitz wurde als Mittel-
punkt ausersehen. Seine StádtefÓrderung
ist nodr heute eÍkennbar, und zwar ftihren
einige bayerisdre Stádte den bÓhmischen
Lciwen im Wappen. Ein steinernes Zeugnis
der damaligen Verbundenheit Íiihrt die
Lorenzkirche in Núrnberg. AnláBlidr der
r353 gesc-hlossenen Ehe des damaligen Kó-
nigs mit der sdrtjnen Herzogin Anna von
Schlesien wurden der bÓhmisďre Lówe,
der sďrlesische Adler und der Reidrsadler
iiber dem Hauptportal der Kirche als Wap-
pen angebracht. In NiirnbeÍg stiÍtete der
Kaiser 1355 die Frauenkirche am Haupt-
markt als HoÍkapelle und tibergab sie zuÍ
Pflege und Nutzung dem Augustiner-Chor-
herrenkloster in der Prager Neustadt.
Niirnberg verdankt Karl IV., dem ,,ersten
Kaufmann auf dem Kaiserthron", iiber
hundert Ausnahmeurkunden und Privile-
gien. Er bestátigte in der ,,Goldenen Bulle"
1356 {die bis 18o6 Gúltigkeit hatte) unter
anderem den sieben Kurfiirsten lly''ainz,
Trier, Kóln, BÓhmen, PÍaIz, Sachsen und
Brandenburgf das seit rz5o bestehende
Redet der ausschlie8lichen l(ónigswahl;
Núrnberg aber bestimmte el nJÍ Staclt des
ersten Reichstages eines jeden neugewáhl-
ten Kónigs' In Nůrnberg hielt der Herr-
scher zweiundfíinÍzigmal Hof; seine bei-
den Sóhne Wenzel und Sigismund sincl in
Nůrnberg geboren.

Da Kaiser Karl IV. von LuxembuÍg mtit-
terlicherseits aus dem Hause der Przemys-
liden stammt, veranstaltet Prag zur glei-
chen Zeit wie Niirnberg ebenfalls eine Ge-
denkschau Íiir Kaiser Karl IV. Die Absage,
keine Originale aus ihren Museen nacb
Nůrnberg auszuleihen, motivieren die
Tschechen nidrt politisch, sondern mit die-
ser Gleichzeitigkeit.

Im Siiddeutschen Verlag/Miindren legt
Professor Seibt eine umfassende Biographie
iiber Kaiser Karl JV. vor. Er bringt dem
Leser die Lebensgesdric-hte dieser Persón-
lichkeit náher, die ein Menschenalter lang
als bcihmisdrer und deutsďrer Kónig sowie
a1s Kaiser des Heiligen Rómischen Reidres
Deutscher Nation regierte und der Epodre
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historische Bedeutung verlieh KK

gemeinsam auf Fahrt „trotteten“. Der
Kaufmannsstift einer Geschichte macht
seine Arbeit auch lieber allein, als das
„Fräulein“ im Büroum Hilfe zu bitten, die
„ihm zu dumm kam“. Und jungturner-
Gymnasiasten distanzieren sich von ihren
16j,ährigen Klassenkameraden, die schon
mit „Damen“ im Gasthaus säßen. - Hier
wird eine Erziehung zum Männerbund
deutlich, zu einer erträumten -- vielleicht
elitären - Gemeinschaft heldischer Män-
ner im Dienste der großen Aufgabe. Daß
zur Produktion der für die Erhaltung der
Gemeinschaft nötigen neuen jungmannen-
Generation auch Maiden vonnöten wären,
lag scheinbar jenseits der Vorstellungswelt
dieser Erziehungsideologen.

2. Das jungtum kennt auch kaum Tsche-
chen, wenn sie erwähnt werden müssen,
wird gegenüber dieser Gegenmacht wieder-
um die Technik des Umschreibens ge-
braucht: „Hart stoßen hier die Lebens-
räume beider Völker aneinander. Am
Nordhang wohnen kernige Bauern, deut-
sche Bauern, die seit fünf jahrzehnten kei-
nen Fremden in ihrem Dorfe ansässig
werden ließen. jenseits des Berges werden
deutsche Worte kaum eine Antwort fin-

si'

Kuchen“. In einer 'Hütte sangen und fro-
ren sie und ihr Führer erzählte ihnen vom
großen Krieg. Die Geschichte „Eile mit
Weile“ (2/34) handelt von der Osterfahrt
Ascher jungturner ins Duppauer Gebirge,
wo zwei Buben im nächtlichen Strohlager
ein menschliches Rühren ankam („Du, öitz
halt e"s nimma as“), was zu mannigfacher
Situationskomik führt.

Im Inseratenteil, wo vor allem Ruck-
säcke, Wanderzelte, Lederhosen, Schilatten
u. ä. feilgeboten wurden, empfahl sich
auch das „Fachgeschäft für Turnen, Sport
und Spiel Siegfried Tins, Asch“ für vor-
schriftsmäßige Turner- und Turnerinnen-
mäntel (Katsche 190-200), kniefreie Loden-
hosen, Lodenjoppen, schwarze und weiße,
kurze und lange Turnhosen, womit zu-
mindest andeutungsweise auf die recht
strengen Kleidungsvorschiften der jungtur-
ner (z. B. keine Hosenträger) verwiesen sei,
die sich im Begriff der „Kluft“ verdichte-
ten. Die Kanzlei des Verbandsturnwartes,
Asch, Turnhalle, offerierte öfters Rudolf
jahns Ratgeber „Das Laienspiel“ für
5 Katschee 50. (Wird fortgesetzt)

Gertrud Hanke-Maiwald, Trägerin des ___
den“ (6/1934). An anderer Stelle sind die\,\,dí@SíähIí8@fl Sf-*5C11fífffUI11SPYßíSßSf >(
Tschechen „fremdsprachige Ausflügler und
Sommergäste“, die sonntags über die
Sprachgrenze wandern, was argwöhnisch
registriert wird. Die Völkersymbiose in
Böhmen ist für das jungtum tabu, das
Böhmakeln eine Sprachverhunzung, die es
in dieser „Kernschar des Landes“ nicht
geben dürfe.

3. Damit eng verwandt ist eine Absti-
nenz gegenüber dem Staat überhaupt. Das
jungtum fühlt sich dem Staat, in dem es
erscheint, der CSR, überhaupt nicht ver-
pflichtet, aber - so scheint es - auch nicht
dem Deutschen Reich, sondern dem deut-
schen Volk, besser noch, der magischen
Größe der Deutschheit. Überall in der
Welt gibt es Deutsche, das wird den Lesern
ständig vor Augen geführt, und diese
umfassende Gemeinschaft aller Deutschen
jenseits zufälliger Staatlichkeit ist letztlich
der Mutterboden dieser „Zeitschrift des
deutschen jungen“, keineswegs etwa nur
des deutschen jungen in der CSR.

Zurückhaltend ist man auch gegenüber
der Welt der Arbeit. Dieses Defizit hat die
Schriftleitung aber offensichtlich selbst
empfunden, denn sie suchte mehrfach
Lichtbilder von jungturnern am Arbeits-
platz, wohl aber vergebens. Die Uberbe-
tonung der nationalen Frage ließ eben die
soziale Frage nahezu bedeutungslos er-
scheinen. Im redaktionellen Beitrag „Schul-
schluß - und was nun?“ (6/34) wird die
damalige Lehrstellennot behandelt. Hilfen
erhalten die Leser vom jungtum jedoch
nicht, sondern nur erneute Hinweise auf
die Segenskräfte der Gemeinschaft: „Die
jungturnerschaft ist die Gemeinschaft, in
der Ihr neben Eurer Berufsarbeit Kamerad-
schaft und Freundschaft findet, ohne die
ein junger Mensch nur ein armes Geschöpf
ist.“ Das Blatt hat für die arbeitsloswer-
denden Schulentlassenen und für die neu-
en Lehrlinge nur eines parat: „Ein herz-
liches Gut Heil auf Euren weiteren Le-
bensweg”.
Ascher Mitarbeit am jungtum

Ascher Autoren waren im jungtum nur
spärlich vertreten. Christian Müller liefer-
te im Heft 2/34 einen Beitrag über.Flug-
modelle bauende Ascher jungturner mit
zwei Photos. Der Bericht „Schar Widukind
geht zelten” (2/35) von E. S. scheint aus
Asch zu stammen. Im Heft 1/3 5 berichtet
Karl W. unter dem Titel „Sechs Ascher
jungturner feiern Neujahrl“, wie die jüng-
linge mit ihrem Führer am Sylvestertag
auf Brettern zum Hengstberg fuhren, um
auf ihre Art Neujahr zu feiern, unter Ver-
zicht auf „herrlichen Braten“ und „süßen

~ Nürnberg huldıgt Karl IV.
Vergegenwärtigung einer großen Epoche
.Am 15. juni 1978 wird mit dem berühm-

ten „Männleinlaufen“, dem mittäglichen
Glockenspiel im Turm der Frauenkirche
auf dem Hauptmarkt, die Eröffnungsfeier
zum größten Kulturereignis dieses jahres
in Nürnberg eingeläutet. Zur 600. Wieder-
kehr des Todestages des „Friedenskaisers“
Karl IV. (1316-1378) kommt es' dort zu
einer langen Reihe von Festveranstaltun-
gen. Das zentrale kulturelle Ereignis aber
ist die Ausstellung „Kaiser Karl IV." auf
der Kaiserburg. Sie wird vom Bayerischen
Nationalmuseum München vom 15. juni
1978 bis 15. Oktober 1978 veranstaltet und
steht unter dem Ehrenschutz des Groß-
herzogs jean von Luxembourg und' des
Bundespräsidenten Walter Scheel.

Die Konzeption dieser Schau entwickelte
der sudetendeutsche Historiker Professor
Ferdinand Seibt/Bochum mit einer Arbeits-
gruppe des Bayerischen Nationalmuseums
München, zu der die Historikerin Dr.-jo-
hann-a von Herzogenberg gehört. Die fi-
nanziellen Mittel für dieses große Unter-
nehmen wurden hauptsächlich durch den
Freistaat Bayern bereitgestellt, der dafür
900-000 DM bewilligte, das sind neun
Zehntel' des auf eine Million veranschlag-
ten Etats; Weitere 110000 DM kommen
aus Bonn.

Nürnberg mißt diesem kulturellen Er-
eignis die Bedeutung des fast legendären
„Dürer-jahres“ bei. Mindestens 250 Origi-
nale wird die Ausstellung auf der Kaiser-
burg zeigen. Die „kaisertreuen“ Nürnber-
ger wird der Anblick der materialgetreuen
Repliken der Reichskleinodien aus dem
Aachener Rathaus (wie Reichskrone,
Reichsapfel, das Reichskreuz, Zepter,
Schwert und heilige Lanze) besonders be--
rühren. Denn die Originale hütet noch
immer die österreichische Schatzkammer
in Wien, wohin sie 1813 vor dem Zugriff.
Napoleons in Sicherheit gebracht wurden.
Nachdem sie sich zwischen 1938 und 1945
wieder in Nürnberg befanden, kamen sie
1945 abermals nach Wien. Man hat in
Nürnberg nicht vergessen, daß 1424 Kaiser
Sigismund, ein Sohn Karls IV., der Stadt
Nürnberg die Reichskleinodien überließ
mit der Auflage, daß vom Tage der „Heils-
tumsweisung“ an die Kleinodien einmal
im jahr öffentlich zur Schau zu stellen und
vierzehn Tage lang eine Messe und ein
jahrmarkt zu halten seien." - _

Die Ausstellung in der Kaiserburg wird
zudem eine Besonderheit aufweisen, der
alle Kenner Prags Aufmerksamkeit schen-

Christian Wilhelm †:
Sua a Weeda;

Der 1972. in Erkersreuth verstorbene
Landsmann Christian Wilhelm (siehe
die Rundbrief-Gratulation für seine Frau
auf S. 69) hat im jahre 1969 recht herb
über ein verpatztes Frühlingswetter sin-
niert. Das damals entstandene Mund-
art-Gedicht hätte für den heurigen Mai,
wenn auch durchaus nicht mehr für den
juni gepaßtz-

De Kannasblouma wäan bal wieda blöiha,
de Sunnwändfeia stäiht scha vua da Tüa.
De Vüagl häian langsam af zan bröiha
und zöihan fort ins wörmara Quartier.
Wennst asse schaust, siehst nix wöi nassa

Stråußn,
as rängt und rängt, dazou sua sakrisch kolt.
Schau nea de Wolkn oa, döi schwarzn,

gråußn,
sagt nea, wea håut wuhl sua a Weeda

gwollt?
Dåu zöihst schäi warm oa und legst de

nieda,
wal vellefort koas niat sua grausle sa.
Wenns Wiesnfest kinnt, nåu söll endle

wieda
na Petrus falln a schännas Weeda aa.
ken werden: das' Modell der Neustadt
Prags, auf Initiative von Dr. johanna von
Herzogenberg von Bochumer Künstlern
ausgeführt. Dieses Modell soll nach dem
15. Oktober d. j. als Dauerleihgabe des
Adalbert-Stifter-Vereins im Münchner Na-
tionalmuseum ausgestellt werden.

Bayern ist auf mehrfache Weise mit dem
„Friedenskaiser“ verbunden. Er wollte in
der Oberpfalz ein besonderes Territorium
aufbauen, das er „Neuböhmen“ nannte.
Die Stadt Lauf/Pegnitz wurde als Mittel-
punkt ausersehen. Seine Städteförderung
ist noch heute erkennbar, und zwar führen
einige bayerische Städte den böhmischen
Löwen im Wappen. Ein steinernes Zeugnis
der damaligen Verbundenheit führt die
Lorenzkirche in Nürnberg. Anläßlich der
1353 geschlossenen Ehe des damaligen Kö-
nigs mit der schönen Herzogin Anna von
Schlesien wurden der böhmische Löwe,
der Schlesische Adler und der Reichsadler
über dem Hauptportal der Kirche als Wap-
pen angebracht. In Nürnberg stiftete der
Kaiser 1355 die Frauenkirche am Haupt-
markt als Hofkapelle und übergab sie zur
Pflege und Nutzung dem Augustiner-Chor-
herrenkloster in der Prager Neustadt.
Nürnberg verdankt Karl IV., dem „ersten
Kaufmann auf dem Kaiserthron“, über
hundert Ausnahmeurkunden und Privile-
gien. Er bestätigte in der „Goldenen Bulle“
1356 (die bis 1806 Gültigkeit hatte) unter
anderem den sieben Kurfürsten (Mainz,
Trier, Köln, Böhmen, Pfalz, Sachsen und
Brandenburg) das seit 1250 bestehende
Recht der ausschließlichen Königswahl,
Nürnberg aber bestimmte er zur Stadt des
ersten Reichstages eines jeden neugewähl-
ten Königs. In Nürnberg hielt der Herr-
scher zweiundfünfzigmal Hof, seine bei-
den Söhne Wenzel und Sigismund sind in
Nürnberg geboren.

Da Kaiser Karl IV. von Luxemburg müt-
terlicherseits aus dem Hause der Przemys-
liden stammt, veranstaltet Prag zur glei-
chen Zeit wie Nürnberg ebenfalls eine Ge-
denkschau für Kaiser Karl IV. Die Absage,
keine Originale aus ihren Museen nach
Nürnberg auszuleihen, motivieren die
Tschechen nicht politisch, sondern mit die-
ser Gleichzeitigkeit. - ~ _

Im Süddeutschen Verlag/München legt
Professor Seibt eine umfassende Biographie
über Kaiser Karl IV. vor. Er bringt dem
Leser die Lebensgeschichte dieser Persön-
lichkeit näher, die ein Menschenalter lang
als böhmischer und deutscher König sowie
als Kaiser des Heiligen Römischen Reiches
Deutscher Nation regierte und der Epoche
historische Bedeutung verlieh. KK



Chemnitz - heute K.-M.-Stadt
Die Aschu TextiTindustrie empfing

von ihter gtollen Chemnitza Schwester
in ffiiheren Zeiten viele, oft enudtei-
dende lmpulse, Fadtleute aas Cbem-
nitz und Umgebung bauten die Inda-
strie in Asdt mit aaf . Die iiTteste
Ascher Generation kann sich wohl
noďt an manchen ,,sijdlse7nden" 7eiten'
den Mann in Asch etinnern.

Im Márz 1953 - kurz nadr Stalins Tod -
verÍiigte das PolitbŤiro der SED die Um-
benennung von Chemnitz in Karl-Marx-
Stadt (K-M-Stadt). Es war die Blútezeit des
marxistisdr-leninistisďren Personenkults;
so erhielt damals das Dresdener Gaswerk
den Namen der ÍranzÓsisdren Nobelpreis-
tlágeÍin |oliot-Curie, die Kommunistin
wai. Die lJmbenennung sollte am r. Mai
wáhrend der Maiumziige vollzogen wer_
den, aber die Einwohner waÍen derartig
sdrockiert, daB man es vorzog/ den ,,Staats-
akt der Namensgebung" auf den ro. Mai
r9s3 ztr verlegen. Aus Anla8 des 25. fahres-
tags der lJmbenennung erschienen ietzt
zahlreiche Artikel, in denen vornehmlich
iiber die wirtschaftlicheKapazitát der Stadt
berichtet wurde. Danadr erreiůte Karl-
Marx-Stadt - 3rrooo Einwohner - im
veÍgángenen |ahr eine industÍielle 'Waren-

produktion im Wert von 8,2 Milliarden
Mark. Fast die Hálfte aller Textilmaschi-
nen, rund 3o Prozent der spanabhebenden
Werkzeugmasůinen und mehr als ein
Viertel dér Rechen- und Buchungsmasdri-
nen, die gegenwártig in der DDR herge_
stellt werden. kommen aus Karl-Marx-
Stadt. Neben'der Tedrnisďren Hochschule
{6zoo 'Studenten) haben dort 17 řachschu-
ien und mehrere Forsdrungszentren des
Maschinenbaus, der Textilindustrie und
der Elektroteůnik/Elektronik ihren Sitz.

Marx hat Chemnitz nie gesehen. In der
Zeít der Weimarer Republik sprach man in
Sac-hsen jedoch vom ,,Íoten Chemnitz".
Manche Entscheidungen zwischen Sozial-
demokraten und Kómmunisten wurden
nadl r9r8 in der Stadt getroífen. Die sác]r_
sische 

-Zeigner-Regierung, ein sozialisti-
sdres Regime, das die Reic-hsregierung r9r3
mit HilÍé der Reidrswehr beseitigen lassen
muBte, hatte in Chemnitz ihre Basis, nicht
in Dresden. Es war die Zeit des kommu-
nistischen Aufstands in Hamburg. Berlin
ÍÍirdetete, audr das ,,rote Sadrsen" wiirde
sidr gegen die Zentrahegierung wenden.
Do&-die sozialdemokratischen Funktioná-
re in Chemnitz untersttitzten die Ham-
burgisihen Aufstándischen nidrt. Dieser
,,Yěrrat" von 1923 spielte spáter -!n d9r
Ágitation der SED eine grofie Rolle, als
siě sic]r gegen die SPD wandte.

Das alte Chemnitz war in der Nadrt
vom 5. zw 6. Márz x945 durch britisdre
Bomberflotten ausgelósdrt worden. Das
Stadtzentrum und die nach Westen, Súden
und Siidosten angrenzenden Wohn- und
Industriegebiete wuÍden vernidrtet; drei_
tausend Mensdren starben. Am 14. April
wurde die Stadt von amerikanisdren Pan-
zern erreidrt, die sidr jedoch bald wieder
zurůckzogen; mit der Roten Armee kamen
die sowjetisďren Reparationskommissio_
nen, die.vor allem den Werkzeugmasdri-
nenbau demontieren lie8en.

Die tůdrtigen Chemnitzer bauten rasdr
ihre Industrie wieder auÍ. Bald wurden

die Deňarkationslinie gebradrt wurden.
Die Soziatisierung, die Enteignungen wáh_
rend der Stalinlahre, der Hunger, die Lage
am Rande des neu erstehenden riesigen
erzgebirgischen Sperrgebietes der Wismut-
AG, die-Uranerz Ítir die sowietische Atom-
bombenproduktion schiirfte, Íiihrten zu
einem Exodus der Fabrikanten und Fadr-
arbeiter. In der Bundesrepublik Deutsch-
land entstanden,,Chemnitzer Fabriken",

die wieder die StrumpfeÍzeugung aufnah-
men und damit ihre alte Heimatstadt
iiberflúgelten'

Aus London und Paris kam 1728, unter
August dem Starken, die Strumpfwirkerei
in die Chemnitzer Gegend, vor allem nac-h
Limbach. Sachsen wurde im Deutschen
Reich bald Íuhrend in der StrumpÍfabri-
kation. r77o kam der Kattundruck hinzu,
und im )ahre rSoo lief die erste mechani-
sche Spinnerei an: Goethe kam, um sich
die Wóhlersďre Spinnerei anzusehen, die
mit Wasserkraít getriebenen Masdrinen,
durde die eine tedtnische Revolution in
der BekleidungsindustÍie hervorgerufen
wurde. Bis dahin war das feinere Maschi-
nengáÍn nur in England hergestellt wor-
den. Chemnitz bradr das britisďre Mono_
pol.

Der Masďrinenbauer und Industrielle
Rideard Hartmann erfand eine Vorspinn-
einridrtung Ítir Streidrgarnspinnerei und
grÍindete die saďrsische Maschinenfabrik.
Bald wurden audr Lokomotiven doft ge-
baut. Bis ins zo. |ahrhundert Íuhren die
Zúge entweder mit einer ,,Hartmann" aus
Chémnitz oder einer ,,MaÍÍei" aus Miin_
chen. Sůubert & Salzer wurde zur grÓBten
Wirkerei-Maschinenfabrik des Kontinents.
Spinnerin lrnd Sdrmied, allegorisďre ligu-
rén am Saionia-Brunnen, sind die Symbol_
gestalten von Chemnitz." Die Chemnitzer Fabrikherren kauften
Baumwolle in Agypten oder am Delta des
Mississippi, sie waren weitgereiste Leute,
deren Háuser im eleganten Villenviertel
der Stollberger Stra8e štanden - ůberlegen
den musischen Dresdnern und den han-
delstiidrtigen Leipzigern, denn sie kannten
die Welt' Der letzte gebůrtige Chemnitzer,
der weitgereist ist, wurde durch das Fern-
sehen und den Rundfunk in unserer Zeit
bekannt: Peter von Zahn. Die Musen ha-
ben mit Chemnitz im úbrigen nie viel
vorgehabt.,,RuBdremnitz" ýÍaÍ wohlha-
bent, aber die Kiinste sudrte man anders-
wo in Sachsen. Kunstdenkmáler besa8 die
stadt kaum' was ůbrig blieb, wurde in die
neugebaute Stadt eingeÍiigt.

Eine riesige Sku1ptur mit dem bártigen
Kopf von Karl Marx erhebt sich im neuen
Sta_dtzentrum. Das kleine Gewásser, das
durdr die Stadt flie3t, die Chemnitz, wur-
de nicht umbenannt.

AuÍ den ro. Mai Í953 Íolgte bald der
17. |uni 1953. Nac-h diesem Datum hórte
die 

-,,IJmbenenneÍei", 
wie die Sadlsen sa_

gen, in der DDR weitgehend auf. CheJ"-
ňitz erhielt seinen neuen Namen wenige
Wochen zu Íriih.'Wer von Berlin auÍ der Autobahn nach
Chemnitz fáhrt, liest an den Anzeigen-
taÍeln unterwegs stets ,,K-M-stadt", die
Abkiirzung einei ziemlidr langen und un-
sewóhnlióen Namens. Kar1-Marx_Stadt
íurde ein Ki.irzel. 'ótrolfgang Paul (KK)

Der Heimat verbunden
Heimatgruppen und Treffen

Die WÚrttemberg-Ascher trafen sich am
23. April in der Kaiserhalle zu Ludwigsburg.
'Darúber berichten sie uns: Der starke Be-
such bewies neuerlich, wie gern die Lands-

leute zu solchen Treffen kommen. Es waren
wieder mehrere "Neue" dabei. Zum Vor-
trag brachten Ldm. Seidel zwei Tonfilme
aus Asch und Behau, Ldm. Klaus Dias vom
Sudetendeutschen Tag in Wien und wie
immer Ldm. Schwesinger gekonnte Mund-
art_Reime. Frau Lósch erinnerte an das
hundertjáhrige Bestehen der Ascher Alpen_
vereins-Sektion. Durch Spenden der Tref-
fensteilnehmer wurde die Wúrttemberger
Heimatgruppe in die Lage versetzt, der
Ascher Hutte und der Rehauer Heimatstube
je 125 DM zu Ůberweisen. Der Nachmittag
verlief also nicht nur harmonisch, sondern
auch "ertragsreich". Náchstes Treffen
am 24. September wieder in der Kaiserhalle
Ludwigsburg' Bis dahin wÚnscht der orga_
nisator Ldm. Ernst GoBler allen einen schó-
nen Urlaub.

Die Heimatgruppe Miinchen war am 4.
Juni - also wie immer am ersten Sonntag
des Monats - wieder beisammen, wenn
auch wegen der hochsommerlichen Hitze in
etwas knapperer Zahl. Gmeu-Búrgermeister
Kuttner konnte dem treuen Mitglied Trude
KÚnzel (Mouhm) zum Siebzigsten (1 1. 6.)
gratulieren und ihr das fÚr runde Geburts-
tage hóherer Jahrgánge Úbliche Prásent in

Form einer Flasche,,Ro[Jbicher" Úberrei-
chen. Náchster Gmeu-Nachmittag: 2. Juli.

Ascher Gmeu im Rheingau: Die letzten
Vorbereitungen fÚr den Gegenbesuch zu un-
seren MÚnchner Landsleuten sind beendet.
Wir hoffen nur noch auf schónes Wetter,
damit das vorgesehene Programm ablaufen
kann. Unsere náchste Zusammenkunft wird
am 25. luni im Gmeulokal ,,Rheingauer Hof"
in Winkel sein.

Ascher Heimatgřuppe Selb: Náchste Zu_
sammenkunft Sonntag, 25. Juni nachmittags
im Kaiserhof. Trotz herrlichem Wetter hatten
sich am 28. Maí viele Gáste eingefunden,
darunter liebe alte Bekannte, die man schon
viele Jahre nicht mehr gesehen hatte. Es
war wieder recht lustig und schón.

Eine unzertrennliche Turner-Bíege. Lands-
mann Anton Pótzl berichtet uns: zur jáhr-
lichen Zusammenkunft der Zweiten Riege
des TV Asch í849 hatten Willy KneilJl und
seine Frau Elfriede in Stuttgart-Vaihingen
zunáchst zum Kaffee geladen. Gegen Abend
begab man sich dann ins Hotel. Beím
Abéndessen und nachher beim langen Bei-
sammensein der seit einem halben Jahr-
hundert untereinander befreundeten Riegen-
mitglieder gab es nicht nur Spa[J und lusti-
ge Unterhaltung, auch der einst auf dem
Heimweg von den Turnstunden diskutierten
Probleme und ihrer dann erfolgten Aufló_
sung und deren Auswirkung wurde gedacht.
Voň Riegenwettkampf und andeťen schÓnen
Erinnerungen, vor allem von der Turnhalle
und den vielen Turnfreunden wurde gespro-
chen. Sie alle seien hiermit herzlich ge-
grÚlJt in Erinnerung an das gemeinsame
ŠchweiÍJvergieÍJen, aber auch an die schó_
nen, frohen Stunden, an die damalige Ka-
meradschaft und die vielen práchtigen Mán-
ner Von einst. _ Natúrlich wurde es spát,
und am Morgen war nicht alles ganz pÚnkt-
lich zum FrúhstÚck. FrÚhlingssonne lockte
uns dann zu einem Spaziergang entlang der
Gárten der Vorstadt. Das Mittagessen ver_

wieder Stri.impfe hergestellt, die bi giLl's .rrerr
wieder Strlimpte helgestellt, dle brs zuÍ
WáhrungsreÍorm als Tauschobiekte ůberi.iber

Git
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stiÍn und Nacken mit ALPE_Franzbranntwein einreiben, den
belebenden Duft der átherischen Óle tieÍ einatmen - und
ich Íúhle mich Wie neugeboren!
Bei Erkáltung, Múdigkeit, ErschópÍung, bei Rheuma, KopÍ_
und Gliedeíschmerzen: ALPE-FranzbranntWein mit Menthol'
seit ůber 60 Jahren millionenÍach bewáhrt' Die harmonische
Abstimmung wertvoller átherischer Óle mit natÚrlichem Menthol.

ALPE weckt die Lebensgeister!

-68-

Chemnitz - heute K.-M.-Stadt
Die Ascher Textilindustrie empfing

von ihrer großen Chemnitzer Schwester
in früheren Zeiten viele, oft entschei-
dende Impulse.. Fachleute aus Chem-
nitz und Umgebung bauten die Indu-
strie in Asch mit auf. Die älteste
Ascher Generation kann sich Wohl
noch an manchen „sächselnden“ leiten-
den Mann in Asch erinnern. ~

Im März 195 3 - kurz nach Stalins Tod -
verfügte das Politbüro der SED die Um-
benennung von Chemnitz in Karl-Marx-
Stadt (K-M-Stadt). Es war die Blütezeit des
marxistisch-leninistischen Personenkults,
so erhielt damals das Dresdener Gaswerk
den Namen der französischen Nobelpreis-
trägerin joliot-Curie, die Kommunistin
war. Die Umbenennung sollte am 1. Mai
während der Maiumzüge vollzogen wer-
den, aber die Einwohner -waren derartig
schockiert, daß man es vorzog, den „Staats-
akt der Namensgebung” auf den 10. Mai
1953 zu verlegen. -Aus Anlaß des 25. jahres-
tags der Umbenennung erschienen jetzt
zahlreiche Artikel, in denen vornehmlich
über die wirtschaftliche Kapazität der Stadt
berichtet wurde. Danach erreichte Karl-
Marx-Stadt -- 311000 Einwohner - im
vergangenen jahr eine industrielle Waren-
produktion im Wert von 8,2 Milliarden
Mark. Fast die Hälfte aller Textilmaschi-
nen, rund 30 Prozent der spanabhebenden
Werkzeugmaschinen und mehr als ein
Viertel der Rechen- und Buchungsmaschi-
nen, die gegenwärtig in der DDR herge-
stellt werden, kommen aus Karl-Marx-
Stadt. ,Neben der Technischen Hochschule
(6200 Studenten) haben dort 17 Fachschu-
len und mehrere Forschungszentren des
Maschinenbaus, der Textilindustrie und
der Elektrotechnik/Elektronik ihren Sitz.

Marx hat Chemnitz nie gesehen. In der
Zeit der Weimarer Republik sprach man in
Sachsen jedoch vom „roten Chemnitz“.
Manche Entscheidungen zwischen Sozial-
demokraten und Kommunisten wurden
nach 1918 in der Stadt getroffen. Die säch-
sische Zeigner-Regierung, ein sozialisti-
sches Regime, das die Reichsregierung 1923
mit Hilfe der Reichswehr beseitigen lassen
mußte, hatte in Chemnitz ihre Basis, nicht
in Dresden. Es war die Zeit des kommu-
nistischen Aufstands in_ Hamburg. Berlin
fürchtete, auch das „rote Sachsen“ würde
sich gegen die Zentralregierung wenden.
Doch die sozialdemokratischen Funktionä-
re in Chemnitz unterstützten die Ham-
burgischen Aufständischen nicht. Dieser
„Verrat“ von 1923 spielte später in der
Agitation der SED eine große Rolle, als
sie sich gegen die SPD wandte.

Das alte Chemnitz war in der Nacht
vom 5. zum 6. März 1945 durch britische
Bomberflotten ausgelöscht worden. Das
Stadtzentrum und die nach Westen, Süden
und Südosten angrenzenden Wohn- und
Industriegebiete wurden vernichtet, drei-
tausend Menschen starben. Am 14. April
wurde die Stadt von amerikanischen Pan-
zern erreicht, die sich jedoch bald wieder
zurückzogen, mit der Roten Armee kamen
die sowjetischen Reparationskommissio-
nen, die vor allem den Werkzeugmaschi-
nenbau demontieren ließen.

Die tüchtigen Chemnitzer bauten rasch
ihre Industrie wieder auf. Bald wurden
wieder Strümpfe hergestellt, die bis zur
Währungsreform als Tauschobjekte über
die Demarkationslinie gebracht wurden.
Die Sozialisierung, die Enteignungen wäh-
rend der Stalinjahre, der Hunger, die Lage
am Rande des neu erstehenden riesigen
erzgebirgischen Sperrgebietes der Wismut-
AG, die Uranerz für die sowjetische Atom-
bombenproduktion schürfte, führten zu
einem Exodus der Fabrikanten und Fach-
arbeiter. In der Bundesrepublik Deutsch-
land entstanden „Chemnitzer Fabriken“,

› _
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die wieder die Strumpferzeugung aufnah-
men und damit ihre. alte Heimatstadt
überflügelten. ' _

Aus London und Paris kam 1728, unter
August dem Starken, die Strumpfwirkerei
in die Chemnitzer Gegend, vor allem nach
Limbach. Sachsen wurde im Deutschen
Rei_ch bald führend in der Strumpffabri-
kation. 177o kam der Kattundruck hinzu,
und im jahre 1800 lief die erste mechani-
sche Spinnerei an: Goethe kam, um sich
die Wöhlersche Spinnerei anzusehen, die
mit Wasserkraft getriebenen Maschinen,
durch die eine technische Revolution in
der Bekleidungsindustrie hervorgerufen
wurde. Bis dahin war das feinere Maschi-
nengarn nur in England hergestellt wor-
derlı. Chemnitz brach das britische Mono-
P0 - _

Der Maschinenbauer und Industrielle
Richard Hartmann erfand eine Vorspinn-
einrichtung für Streichgarnspinnerei und
gründete die Sächsische Maschinenfabrik.
Baldwurden auch Lokomotiven dort ge-
baut. Bis ins 20. jahrhundert fuhren die
Züge entweder mit einer „Hartmann“ aus
Chemnitz oder einer „Maffei“ aus Mün-
chen. Schubert 8a Salzer wurde zur größten
Wirkerei-Maschinenfabrik des Kontinents.
Spinnerin und Schmied, allegorische Figu-
ren am Saxonia-Brunnen, sind die Symbol-
gestalten von Chemnitz.

Die Chemnitzer Fabrikherren kauften
Baumwolle in Ägypten oder am Delta des
Mississippi, sie waren weitgereiste Leute,
deren Häuser im eleganten Villenviertel
der Stollberger Straße standen -'überlegen
den musischen Dresdnern und den han-
delstüchtigen Leipzigern, denn sie kannten
die Welt. Der letzte gebürtige Chemnitzer,
der weitgereist ist, wurde durch das Fern-
sehen und den Rundfunk in unserer Zeit
bekannt: Peter von Zahn. Die -Musen ha-
ben mit Chemnitz im übrigen nie viel
vorgehabt. „Rußchemnitz“ war wohlha-
bend, aber die Künste suchte man anders-
wo in Sachsen. Kunstdenkmäler besaß die
Stadt kaum ; was übrig blieb, wurde in die
neugebaute Stadt eingefügt.

Eine riesige Skulptur mit dem bärtigen
Kopf von Karl Marx erhebt sich im neuen
Stadtzentrum. Das kleine Gewässer, das
durch die Stadt fließt, die Chemnitz, wur-
de nicht umbenannt.

Auf den 10. Mai- 1953 folgte bald der
17. juni 1953. Nach diesem Datum hörte
die „Umbenennerei“, wie die Sachsen sa-
gen, in der DDR weitgehend auf. Chem-
nitz erhielt seinen neuen Namen wenige
Wochen zu früh.

Wer von Berlin auf der Autobahn nach
Chemnitz fährt, liest an den Anzeigen-
tafeln unterwegs stets „K-M-Stadt“, die
Abkürzung eines ziemlich langen und un-
gewöhnlichen Namens. Karl-Marx-Stadt
wurde ein Kürzel. Wolfgang Paul (KK)

Der Heimat verbunden
Heimatgruppen und Treffen

Die Württemberg-Ascher trafen sich am
23. April in der Kaiserhalle zu Ludwigsburg.
.Darüber berichten sie uns: Der starke Be-
such bewies neuerlich, wie gern die Lands-

L0w„.ıJ„~„';.ael~:„.,
gÃ9›R'$4wu.ıı- ulutesz
Stirn und Nacken rnit ALPE-Franzbranntwein einreiben, den

__ belebenden Duft der ätherischen Öle tief einatmen - und
ich fühle mich wie neugeboren!
Bei Erkältung. Müdigkeit, Erschöpfung, bei Rheuma, Kopf-

-. und täliederschmerzenz ALPE-Franzbranntwein mit Menthol
Seıt uber 60 Jahren millionenfach bewährt. Die harmonische
Abstimmung wertvoller ätherischer Öle mit natürlichem Menthol.

' ALPE weckt die Lebensgeister!
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leute zu solchen Treffen kommen. Es waren
wieder mehrere „Neue“ dabei. Zum Vor-
trag brachten -Ldm. Seidel zwei Tonfilme
aus Asch und Rehau. Ldm. Klaus Dias vom
Sudetendeutschen Tag in Wien und wie
immer Ldm. Schwes-inger gekonnte Mund-
art-Reime. Frau Lösch erinnerte an das
hundertjährige Bestehen der Ascher Alpen-
vereins-Sektion. Durch Spenden der Tref-
fensteilnehmer wurde die Württemberger
Heimatgruppe in die Lage versetzt, der
Ascher Hütte und der Rehauer Heimatstube
je 125 DM zu überweisen. Der Nachmittag
verlief also nicht nur harmonisch, sondern
auch „ertragsreich“. - Nächstes Treffen
am 2-4. September wieder in der Kaiserhalle
Ludwigsburg. Bis dahin wünscht der Orga-
nisator Ldm. Ernst Goßler allen einen schö-
nen Urlaub. - _

Die Heimatgruppe München war am 4.
Juni -› also wie immer am ersten Sonntag
des Monats .- wieder beisammen, wenn
auch wegen der hochsommerlichen Hitze in
etwas knapperer Zahl. Gmeu-Bürgermeister
Kuttner konnte dem treuen Mitglied Trude
Künzel (Mouhm) zum Siebzigsten (11. 6.]
gratulieren und ihr das für runde Geburts-
tage höherer Jahrgänge übliche Präsent in
Form einer Flasche „Roßbicher" überrei-
chen. Nächster Gmeu-Nachmittag: 2. Juli.

Asche-r Gmeu im Rheingau: Die letzten
Vorbereitungen für den Gegenbesuch zu un-
seren Münchner Landsleuten sind beendet.
Wir hoffen nur noch auf schönes Wetter.
damit das vorgesehene Programmablaufen
kann. Unsere nächste Zusammenkunft wird
am 25. Juni im Gmeulokal „Rheingauer Hof“
in Winkel sein.

Ascher Heimatgruppe Selb: Nächste Zu-
sammenkunft Sonntag, 25. Juni nachmittags
im Kaiserhof. Trotz herrlichem Wetter hatten
sich am 28. Mai viele Gäste eingefunden,
darunter liebe alte Bekannte, die man schon
viele Jahre nicht mehr gesehen hatte. Es
war wieder recht lustig und schön.

Eine unzertrennliche 'Turner-Riege. Lands-
mann Anton Pötzl berichtet uns: Zur jähr-
lichen Zusammenkunft der Zweiten Riege
des TV Asch 1849 hatten Willy Kneißl und
seine Frau Elfriede in Stuttgart-Vaihingen
zunächst zum Kaffee geladen. Gegen Abend
begab man sich dann ins Hotel. Beim
Abendessen und nachher beim langen Bei-
sammensein der seit einem halben Jahr-
hundert untereinander befreundeten Biegen-
mitglieder gab es nicht nur Sp-aß und lusti-
ge Unterhaltung, auch der einst auf dem
Heimweg von den Turnstunden diskutierten
Probleme und ihrer dann erfolgten Auflö-
sung und deren Auswirkung wurde gedacht.
Vom Riegenwettkampf und anderen schönen
Erinnerungen, vor allem von der Turnhalle
und den vielen Turnfreunden wurde gespro-
chen. Sie alle seien hiermit herzlich ge-
grüßt in Erinnerung an das gemeinsame
Schweißvergießen, aber auch an die schö-
nen, frohen Stunden, an die damalige Ka-
meradschaft und die vielen prächtigen Män-
ner von einst. - Natürlich wurde es spät,
und am Morgen war nicht alles ganz pünkt-
lich zum Frühstück. Frühlingssonne lockte
uns d-ann zu einem Spaziergang entlang der
Gärten der Vorstadt. Das Mittagessen ver-
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einigte uns dann noch einmal zu froher
Runde. Schon bald darnach drángte man
zum Aufbruch, denn schlieBlich hatten die
meisten eine Heimfahrt von 300 km und
mehr vor sich. - ,,Auf Wiedersehn, bleib
gesund! machs gut" klang es zu den an-
springenden Motoren und ein Wagen nach
dem anderen bog um die Ecke Richtung
Autobahn.

Vom Turnerstammtisch '1925 berichtet man
uns: Alle Jahre wieder - so auch heuer
vom 2. bis 4. Mai - trafen sich die Stamm-
tischmitglieder. Zielpunkt war diesmal die
mittelalterliche stadt Dinkelsbůhl' Aus allen
Richtungen kamen sie angereist. Wir waren
mit Ehefrauen und Witwen wiéder 31 Per_
sonen; eine stattliche Zahl, wenn man be-
denkt, dal'J doch alle zur reiferen Jugend
gehóren. Náchstes Jahr soll das Treffen in
Wunsiedel stattfinden.

Der Rundbrief gratuliert
9o. Geburtstag: Frau Ffieda Hlawatsch

geb. SeiÍert am 20. 5. in GiengenlBtenz,
Ebertstr. 19. Die gebiirtige Krugsreutherin
hat als Jůngste ihre sechs Geschwister
Íiberlebt. Als Kind ging sie neben del
Schule flei(íg in den Wald zum Beeren-
sammeln, nachher war sie in einer Fabrik
Mitverdienerin fiir die Familie, da sie, wie
damals ůblich, mit ihrem Kostgeld das
schmale váterliche Einkommen auÍbessern
helfen muBte. r9o9 heiratete sie den Pa-
piermacher Wilhelm Hlawatsch und iiber-
siedelte mit ihm in die Postmtihle nach
Gri.in. Aus dieser Ehe gingen drei Sóhne
und zwei Tódrter helvor. Zwei Stjhne
starben schon im Sáuglingsalter, eine Toch-
ter im 6. Lebensjahr an Diphterie, gegen
die es damals in den abgelegenen Dórfern
kaum Hilfe gab. Die Eltern litten sehr
unter diesem Verlust. r9z4 wurde ihr

Mann Op{er eines Betriebsunfalles. Sie
muíŠte nun wieder Arbeit in einem Texti1-
betrieb au{nehmen, um sich und die zwei
noů lebenden Kinder durchzubringen.
Wer diese Zeit daheim miterlebt hat, wei8,
v/as es bedeutete, bei Nacht und Nebel
aufzubrechen, um in die oft weit entÍeÍnt
liegende Fabrik zu kommen, und das ohne
Bus und ohne Fahrrad. Ihre noch lebende
Toďrter wohnt mit ihrer Familie in der
DDR. Diese und eine Verwandte aus der
ČSSR haben sie zu ihrem Neunzigsten
besucht. Frau Hlawatsch lebt seit der Ver-
treibung in der Familie ihres Sohnes, wo
sie in guter geistiger Frische ihren Lebens-
abend verbringt. Die fubilarin liest immer
mit regem Interesse den Ascher Rundbrief,
nur eines stimmt sie stets traurig: ,,Wir
Alten werden immer weniger". Sie wiirde
siů sehr Íreuen, wenn sie auf Grund die-
ses Berichts von Bekannten Nadrridrt er-
halten wůrde'

EbenÍalls 9o }ahre alt wurde am ro' Mai
in Mónchengladbach, BreitestraBe 9z, Ftáa-
lein Anna Wagner, Sdrwester des verstor-
benen ehemaligen Asďrer Bankbeamten

Willi Wagner (HauptstraBe 36), dem sie
schon daheim und dann auch nadr der
Vertreibung in seltener Treue den Haus-
halt ftihrt-e. Sie clurfte ihren Geburtstag
bei guter Gesundheit und geistiger Frisůe
begehen. Der Sl--Ortsgruppe M.-Gladbach
gehórt sie als áltestes Mitglied seit r95 r
an und nimmt am Leben der clortigen
sudetendeutschen Heimatgemeinschaft
noch regen Anteil. Ihrer unvergessenen
Asdler Heimat gehÓrt nach wie vor ihre
Liebe und Anhángiichkeit. Der Sl-orts-
leiter ůberbrachte der |ubilarin mit allen
guten Wúnschen einen Prásentkorb.

-8o. Ceburtstag,: Ftau Ftlú!-Husne, geb. I
Gřtšifi'_1TÍi6ěňi H"u.''ilJ- Wiesen"tal) [

am 30. 6. in Leutershausen b. Ansbac'h. I

lhre Heimatliebe ist ftir alle, die sie I

kennen, spriclrwórtlich. Heimatverbunden-
heit ist ihr nicht nur stille Herzensange-
legenheit und stándiges Bekenntnis, son-
dern sie gibt ihr audr nach auBen hin im-
mer wieder Ausdruck. So gehÓrt sie zu
den Griindern, Fórderern und Anhángern
der Ansbadrer Heimatgruppe, so lie8 sie
es sich nie nehmen, bei den Weckrufen der
Ascher VogelschuB-TrefÍen stets in aller
FrÍihe mitzumarschieten, und wenn das
Wetter noc-h so wenig dazu einlud, so
verfolgt sie alles Geschehen in ihrem un-
gewóhnlidr weiten Freundes- und Bekann-
tenkreis der alten Heimat mit wacher und
mitfúhlender Aufmerksamkeit. - Herr
Reinhold Heischmann (Steinpohl r78) am
28. 6. in Bad Soden/Ts., BaginskistraBe 3r.
Auch wenn seine Knie manchmal ein bis-
serl streiken, verricihtet er lei&tere Arbei-
ten im lJnternehmen seines Schwiegersoh-
nes {Taxi, Autobus, Tankstelle) unverdros-
sen und ist auch geistig nach wie vor be-
weglich. Seine Kommentare, die er in ver-
tÍautem Kreise der Taunus-Asdrer gibt,
sind von erfrischender oÍfenheit. Seine
Ehefrau Berta vollendete ihr Achtzigstes
bereits vor ihm' - Herr Ernst Hórl (Kauf-
mann und Musiker aus der Herrengasse)
am 27.7. in Taunusstein 4, Aarstra8e 29.
Ldm. Hórl lebte seit r9:,r nicht mehr in
Asc-h, gehórte u. a. auch dem Stadtorche-
ster Markneukirchen an, hángt aber in
Liebe an seiner alten Ascher Heimat. -Frau Lore Kiessling (Schlachthofstra&e 4l

am 28. 6. in Liederbach/Ts., Brunnenstra8e
z. Sie erfreut sidr bemerkenswerter Vitali-
tátl ist eiÍrige Besucherin des Hóchster
Hertie-Stammtisdres und aller sonstigen
ZusammenkiinÍte der Taunus-Ascher. -
Frau Magdalena Wilhelm geb. Friedl (Sel-
berstra8e ro) am 6. 7. in Selb-Erkersreuth,
BóttgerstraBe 3z. Ihr velstoÍbener Mann,
der Werkmeister Christian W., hat viel
Mundartgediďrte geschrieben, die z. T. im
Rundbrief, aber auch in oberfránkisůen
Tageszeitungen erschienen. Die geistig und
kórperlich hÓchst lebhaÍte |ubilarin,
Sdewiegermutter des in FiirstenÍeldbruck
lebenden Dipl.-Ing. Gert Brocher, besitzt
eine did<e Mappe voll davon. Eine Kost-
probe ffnden unsere Leser auf Seite 67.

75. Gebuttstag: Herr Dipl.-Ing. Eriďr
Netzsch (Egerer Stra8e 5z) am 27. 6. in
Selb-Vielitz, Alte HoÍerstÍa8e r. Uber den
erfolgreichen lJnternehmer hat der Ascher
Rundbrief wiederholt berichtet, zuletzt
ausftlhrlich im November v. f. Wir brau-
chen ihn, der als junger Mann seine LauÍ-
bahn in der Maschinenfabrik Gebrtider
Netzsďr am FoÍst begann und es nadr der
Vertreibung in seiner Váterheimat Selb zu
ungewóhnlidrer Ausweitung des Betriebs
brachte, niďrt náher vorzustellen. MtitteÍ-
licherseits entstammt Eridr Netzsů der
Ascher Familie Rockstroh.

Das ist die Seeberger Ságemiihle . ' .

. . . und vot iht hat sidl die ercte Has\aua schlag in 8262 A]tóttinslobb', Anotgana-
BitgercďruIklasse des Sdtuliabtes t9z5lz6 platz z, wenn sich alLe, die diesen Rund-
postiert. Sidter erinnern siph. a1le Miidchen brief zu Gesidrt kriegen, bei ihm zwed<s
und Bttben von damals noch an diese Vorbereitung eines Trcffens melden wiir-
schóne |ugendzeit' Wifue es nicht fein, so tlen! Et bittet datum.
schteibt der Bild-Einsander Max Kolrr.-

-69-

einigte uns dann noch einmal zu froher
Runde. Schon bald darnach drängte man
zum Aufbruch. denn schließlich hatten die
meisten eine Heimfahrt von 300 km und
mehr vor sich. - „Auf Wiedersehn, bleib
gesund! machs- gut“ klang es zu den an-
springenden Motoren und ein Wagen nach
dem anderen bog um die Ecke Richtung
Autobahn. -

Vom Turnerstammtisch 1925 berichtet man
uns: Alle Jahre wieder - so auch heuer
vom 2. bis 4. Mai - trafen sich die Stamm-
tischmitglieder. Zielpunkt war diesmal die
mittelalterliche Stadt Dinkelsbühl. Aus allen
Richtungen kamen sie angereist. Wir waren
mit Ehefrauen und Witwen wieder 31 Per-
sonen; eine stattliche Zahl. wenn man be-
denkt, daß doch alle zur reiferen Jugend
gehören. Nächstes Jahr soll das Treffen in
Wunsiedel stattfinden.

Der Rundbrief gratuliert
9o. Geburtstag: Frau Frieda Hlawatsch

geb. Seifert am 20. 5. in Giengen/Brenz,
Ebertstr. 19. Die gebürtige Krugsreutherin
hat als Iüngste ihre sechs Geschwister
überlebt. Als Kind ging sie neben der
Schule fleißig in den Wald zum Beeren-
sammeln, nachher war sie in einer Fabrik
Mitverdienerin für die Familie, da sie, wie
damals üblich, mit ihrem Kostgeld das
schmale väterlíche Einkommen aufbessern
helfen mußte. 1909 heiratete sie den Pa-
piermacher Wilhelm Hlawatsch und -über-
siedelte .mit ihm in die Postmühle nach
Grün. Aus dieser Ehe gingen drei Söhne
und zwei Töchter hervor. Zwei Söhne
starben schon im Säuglingsalter, eine Toch-
ter im 6._ Lebensjahr an Diphterie, gegen
die es damals in den abgelegenen Dörfern
kaum Hilfe gab. Die Eltern litten sehr
unter diesem Verlust. 1924 wurde ihr

Mann Opfer eines Betriebsunfalles. Sie
mußte nun wieder Arbeit in einem Textil-
betrieb aufnehmen, um sich und die zwei
noch lebenden Kinder durchzubringen.
Wer diese Zeit daheim miterlebt hat, weiß,
was es bedeutete, bei Nacht' und Nebel
aufzubrechen, um in die oft weit entfernt
liegende Fabrik zu kommen, und das ohne
Bus und ohne Fahrrad. Ihre noch lebende
Tochter wohnt mit ihrer Familie in der
DDR. Diese und eine Verwandte aus der
CSSR haben sie zu ihrem Neunzigsten
besucht., Frau Hlawatsch lebt seit der Ver-
treibung in der Familie ihres Sohnes, wo
sie in guter geistiger Frische ihren Lebens-
abend verbringt. Die Iubilarin liest immer
mit regem Interesse den Ascher Rundbrief,
nur eines stimmt sie stets traurig: „Wir
Alten werden immer weniger“. Sie würde
sich sehr freuen, wenn sie auf Grund die-
ses Berichts von Bekannten Nachricht er-
halten würde.

Ebenfalls 90 Iahre alt wurde am ro. Mai
in Mönchengladbach, Breitestraße 92, Fräu-
lein Anna Wagner, Schwester des verstor-
benen ehemaligen Ascher Bankbeamten

í
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Das ist die Seeberger Sägemühle
. . . und vor ihr hat sich die erste Haslauer
Bürgerschulklasse des Schuljahres 1925/26
postiert. Sicher erinnern sich alle Mädchen
und Buben von damals noch an diese
schöne Iugendzeit. Wäre -es nicht fein, so
schreibt der Bild-Einsender Max Kolm-

schlag in 8262 Altötting/Obb., Anorgana-
platz 2, wenn sich alle, die diesen Rund-
brief zu Gesicht kriegen, bei ihm zwecks
Vorbereitung eines Treffens melden wiir-
den? Er bittet darum. '

Willi Wagner (Hauptstraße 36), dem sie
schon daheim und dann auch nach der
Vertreibung in seltener Treue den Haus-
halt führfe. Sie durfte ihren Geburtstag
bei guter Gesundheit und geistiger Frische
begehen. Der SL-Ortsgruppe M.-Gladbach
gehört sie als ältestes Mitglied seit 1951
an und nimmt am Leben der dortigen
sudetendeutschen Heimatgemeinschaft
noch regen Anteil. Ihrer unvergessenen
Ascher Heimat gehört nach wie vor ihre
Liebe und Anhänglichkeit. Der SL-Orts-
leiter überbrachte der Iubilarin mit allen
guten Wünschen einen Präsentkorb.

80. Geburtstag: 'Frau F„ er geb.
G rei Hausner im Wiesental)
am 30. 6. in Leutershausen b. Ansbach.
Ihre Heimatliebe ist für alle, die sie
kennen, sprichwörtlich. Heimatverbunden-
heit ist ihr nicht nur stille Herzensange-
legenheit und ständiges Bekenntnis, son-
dern sie gibt ihr auch nach außen hin im-
mer wieder Ausdruck. So gehört sie zu
den Gründern, Förderern und Anhängern
der Ansbacher Heimatgruppe, so ließ sie
es sich nie nehmen, bei den Weckrufen der
Ascher Vogelschuß~Treffen stets in aller
Frühe mitzumarschieren, und wenn das
Wetter noch so wenig dazu einlud, so
verfolgt sie alles Geschehen in ihrem un-
gewöhnlich weiten Freundes- und Bekann-
tenkreis der alten Heimat mit wacher und
mitfühlender Aufmerksamkeit. ›- Herr
Reinhold Heischnítann [Steinpöhl 178] am
28. 6. in Bad Soden/Ts., Baginskistraße 31.
Auch wenn seine Knie manchmal ein bis-
serl streiken, verrichtet er leichtere Arbei-
ten im Unternehmen seines Schwiegersoh-
nes (Taxi, Autobus, Tankstelle] unverdros-
sen und ist auch geistig nach wie vor be-
weglich. Seine Kommentare, die er in ver-
trautem Kreise der Taunus-Ascher gibt,
sind von erfrischender Offenheit. Seine
Ehefrau Berta vollendete ihr Achtzigstes
bereits vor ihm. - Herr Ernst Hörl (Kauf-
mann und Musiker aus der Herrengasse)
am 27. 7. in Taunusstein 4, Aarstraße 29.
Ldm. Hörl lebte seit 1921 nicht mehr in
Asch, gehörte u. a. auch dem Stadtorche-
ster Markneukirchen an, hängt aber in
Liebe an seiner alten Ascher Heimat. -
Frau Lore Kiessling (Schlachthofstraße 4]

am 28. 6. in- Liederbach/Ts., Brunnenstraße
2. Sie erfreut sich bemerkenswerter Vitali-
tät, ist eifrige Besucherin des Höchster
Hertie-Stammtisches und aller sonstigen
Zusammenkünfte der Taunus-Ascher. -
Frau Magdalena Wilhelm geb. Friedl (Sel-
berstraße ro) am 6. 7. in Selb-Erkersreuth,
Böttgerstraße 32. Ihr verstorbener Mann,
der Werkmeister Christian W., hat viel
Mundartgedichte geschrieben, die z. T. im
Rundbrief, aber auch in oberfränkischen
Tageszeitungen erschienen. Die geistig und
körperlich höchst lebhafte Iubilarin,
Schwiegermutter des in Fürstenfeldbruck
lebenden Dipl.-Ing. Gert Brocher, besitzt
eine dicke Mappe voll davon. Eine Kost-
probe finden unsere Leser auf Seite 67.

75. Geburtstag: Herr Dipl.-Ing. Erich
Netzsch (Egerer Straße 52) am 27. 6. in
Selb-Vielitz, Alte Hoferstraße I. Über den
erfolgreichen Unternehmer hat der Ascher
Rundbrief wiederholt berichtet, zuletzt
ausführlich im November v. I. Wir brau-
chen ihn, der als junger Mann seine Lauf-
bahn in 'der Maschinenfabrik Gebrüder
Netzsch am Forst begann und es nach der
Vertreibung in seiner Väterheirrıat Selb zu
ungewöhnlicher Ausweitung des Betriebs
brachte, nicht näher vorzustellen. Mütter-
licherseits entstammt Erich Netzsch der
Ascher Familie Rockstroh.



70. Gebufistagj HeÍr Hans Gayer (Stein_
póhl qz) am 19. 6. in Rehau, Pilgram,q-
ieuthér Stra8e 5. _ Herr H.arrs GoLdsďtald
{Friesenstra8e 2742, friiher Nassengrub
bzw. Unterschónbadl) am t7.6. in Eltville/
Rh., Weinhohle r9. Der ,,Kleu Wiad"
(sdrriftdeutsch ,,Der-kleine Wirt") hat sidr
bei den Rheingau-Aschern einen Namen
gemac-ht als mitreiBender Allein-Unter-
halter in Mundart-VortÍágen. Auch bei an_
deren Ascher Treffen, sÓ bei VogelsclruB_
Heimatabenden in Rehau und Selb, rief er
damit Ladrstiirme hervor.

Goldene Hoúzeit Íeierten am z4. April
im Kreise ihrer Familie Herr Miďrael und
Frau Maria Zimmermann geb. Goldschald
aus ottengrún in Edring b. Freising, Bres_

Hůtte bzw. Donk ÍÚr GlÚc*w0nsche, Fom. Erich
Mork Wiesboden 100 DM, Alfred Zipperer Moin-
tol 20 DM, Wolter Wunderlich HombrÚcken 24 DM,
Hermonn Ringer Wiesboden 44 DM, Dr. Rolond
Jdger Hersbrutk 20 DM,

Abgesdrlossen sm 7. 6.78

Unrcrc Toten
Am 28. April verstarb im Kreiskranken-

haus Bad-Soden/Ts. Frau YJara Donnet
geb. Dunkel aus schónbadl bei Asdr. Eine
úberaus groBe Trauergemeindé aus Altbtir_
gern unil Heimatfreunden zeugte bei der
Bestattung am 5. Mai von der gro8en Be-
liebtheit, deren sich die Verstorbene ob
ihres ausgeglidrenen Wesens, ihres Ver-
stándnisseš fi.fu die Belange ihrer Mitmen-
sůen und ihrer steten HilfsbereitschaÍt
erÍreute. Im Namen der HeimatsÍuppe
Íand Landsmann F1eisďrmann herzlidre
Worte des Abschieds Ítir eine langjáhrige,
treue Freundin, die ihre Heimat nie ver-
gessen hat.- Am 25. April starb im Alter von 77 lah-
ren, nach kurzer sc-hwerer Krankheit, Herr
|ohann Hammer (Alleegasse z'5). Naďr der
Vertreibung baute sich der Verstorbene
mit seiner Frau in GeislingeďSteige in ge-
mieteten Ráumen wieder einen Wirkwa-
renbetrieb auf. 1956 konnte dann der Be-
trieb im eigenen Gebeude mit anschlie-
Bendem Wohnhaus weiteÍgefiihlt werden,
bis im |ahre ry6z aus Altersgrúnden die
Produktion eingestellt wurde. Bis zu sei-
nem Tode konnte er mit seiner Frau in
Geislingen nodr einen geruhsamen Le-
bensabend verbringen.

Im Alter von 85 fahren starb in Hiitten-
bach b. Nbg. am zo. April Herr Adolf
Landauer, Oberlehrer i. R. Der aus dem
Kreis Bergreiůenstein stámmende Bóhmer-
wáldler kam ryz6 naů Rommersreuth, wo
er sechs }ahre lang unterÍidltete. r93z
wurde er Leiter der zweiklassigen Volks-
schule in Steingrún. Als sich die Familie
ry37 in der PestalozzistraBe in Asch ein
Haus gebaut hatte, erhielt AdolÍ Landauer
eine Ánstellung an der Angerschule, wo
er bis zur Vertreibung tátig war. Nach
1945 iibte er seinen Beruf bis zur Pensio-
nierung an der Volkssďrule Taubenbach
im Landkreis Pfarrkircjhen/Ndb. aus. Spáter
úbersiedelte er mit seiner Frau nach Htit-
tenbadr, wo sie sich wieder ein Haus ge-
baut hatten, um in der Náhe der Todrter
Ilse verehel. Wesp sein zu kónnen, die als
lunge Lehrerin von 1942 bis zur Vertrei-
bung ebenfalls im Kreise Asů {Schónbach,
Friedersreuth, Neuberg uncl Griin) tatig
war. Seit dem Tode seiner Frau im fahre
r97r verbrac-hte Oberlehrer Landauer sei-
nen Lebensabend in der Familie seiner
Tochter; mit gro8er Liebe hing er an sei-
nen Íiinf Enkeln und zwei Urenkeln.
Einen harten Schlag erlitt er, als sein ein-
ziger Sohn, 1949 aus russischer Kriegsge-
fangensdraít heimgekehrt und erst 45 lah-
re ált, als Arzt im Bayrisůen Wald an
einem Gehirnschlag starb. Bei seinen ehe-
maligen Sdrůlern im Kreise Asc-h steht
Herr Landauer in guter Erinnerung. Der
Mai-RundbrieÍ zeigte ihn auÍ Seite 56 mit
einer Asdrer Schulklasse. Die Einsenderin
konnte uns den Namen des Lehrers aller-
dings nidet sagen. Das ,,Rátsel" ist nun
gelóst.

An den Folgen eines Hirnschlags ver-
starb am ro. Mai im 74. Lebensiahr Herr
Ado|Í Lederet aus Sdrtjnbach. Als Spátaus-
siedler kam der Verstorbene mit . seiner
Frau und den beiden Tóchtern mit Fami
lien nadr Wunsiedel. Durch ein aufge-
schlosšenes Wesen und einen guten Hu_
mor fand er unter den dortigen Landsleu-
ten bald viele Freunde. Gerne besudrte er
die Zusammenkůnfte der Asdrer in Selb
und war ein eifriger Leser des Asdrer
Rundbriefes.

In Storkow/Mark (DDR) wurde am z.
Mai Herr Herbert Ludwig aus Schónbach
zu Grabe getragen. Trotz einer sdrweren

Erkrankung, die er sehr geduldig ertrug,
gab er die HofÍnung niďlt auí, noch ein-
mal eine Reise in den Westen antÍeten
und alle seine Freunde besudren zu kón-
nen. Dieser eínzíge Wunsů blieb ihm
uneríiillt.

Im Alter von 83 fahren starb in Stein
b. Nbs. HeÍr Gustav Queck (Steingasse 5z),
daheim beschaÍtigt gewesen bei der Spedi-
tion FleiBner. Er war ein heimattreuer
Landsmann, gehórte zu den stándigen Be-
sudrern der Niirnberger Zusammenkiinfte
und las am liebsten den Ascjher RundbrieÍ.
Seid Tod kam seinen Angehórigen vóllig
unerwartet und sie vermissen ihn sehr,
audr wenn er ein gesegnetes Alter erreidrt
hatte.

Am z5. April verstarb im KauÍbeurer
Krankenhaus im Alter von 64 fahren
Herr Fritz Richta (A.-Stiíter-StraBe r8).'
Viele seiner Turnbrúder und die Handbal-
ler des Turnvereins 186o werden siďr sei-
ner gelne erínnern. Kriegseinsatz und rus-
sische Gefangenschaft trennten ihn viele
|ahre von seiner Frau Frieda geb. WilÍert
(Niederreuth}' Mit einem LazaÍettA)g k^m
er nach Bayern und verbrachte die anÍangs
schweren fahre mit seiner Frau und deren
Mutter im Allgáu. 1953 iibersiedelten sie
nadr Wernau/Neckar und er war dort bis
Nov. 1977 ein bei allen Arbeitskameraden
rrnrl seinen CheÍs beliebter Mitarbeiter.
Durch FleiB und Sparsamkeit konnte die
Fam. Ridrter eine Eigentumswohnung in
MarktoberdorÍ erwerben. Ihr steter
Wunsch, im Allgáu zusámmen einen
gltickliůen Lebensabend zu verbringen,
war ihnen nur kurze Zeit gewáhrt.

In Rotenburg/Fulda starb am 3o. April
im Alter von 84 fahren Herr Gustav Ritter,
Hainweg, kauÍmánnischer Angestellter der
Spedition Hofmann in Asch, der er fahr-
zéhnte hindurch angehórte. In der glei-
dren Treue hing er am TV Asch 1849, zu
deren áltesten nodr lebenden Mitgliedern
er gehórt hatte.

Im Salzburger Landeskrankenhaus starb
am z5. Mai nach langiáhrigem, mit gróBter
Geduld ertlagenem Leiden Herr Emil
Wo7Íram, Fabrikant in Freilassing. Am rz.
Mai rgrz in Niederreuth geboren, legte er
in seinem HeimatdóIÍďlen zusammen mít
seinem Vater den GÍundstein Íiir die heu-
tigen Betriebe. Als die Firma sidl veÍgÍó-
(erte, wurde sie zunádrst nach Asdr und
spáter nadr Plauen verlegt. Dank des un-
ermi.idlichen FleiBes des Verstorbenen ent-
wic]<elte siďr dort ein ansehnliches tJnter-
nehmen, weldres siďr mit der Produktion
von Trikotagen besdráftigte. Zu Beginn des
Zweiten Weltkrieges wurde er zur Wehr-
madrt einberufen. r94o heilatete eÍ in
Plauen Hanni Michael. Aus der Ehe gin-
gen zwei Tóchter hervor. Nadr kurzer
Kriegsgefangenschaít kehÍte er nach Plauen
zurúc-k und widmete Íortan seine ganze
KraÍt dem Wiederaufbau der durch die
Kriegseinwirkungen teilweise zerstórten
Firma. Die Musik und sein aktives Mit-
wirken als Saxophonist in einer Tanzka-
pelle halfen ihm mit tiber die sdrweren
Zeiten hinweg. Mit einem guten MitaÍ-
beiterstab griindete er in Suhl eine neue
Firma. Um den erneuten Zugriffen des
DDR-Regimes zu entgehen, wurde ein Teil
der Maschinen nadr Freilassing verbrac-ht,
wo - Emil WolÍram mit seinem Schwager
Helmut Baum die Firma Baum & WolÍram
griindete. Als letzterer r97r verstarb, ůber-
nahm dessen Sohn die Leitung. In Plauen
ÍÍihrte den Betrieb Emil WolÍrams Bruder
Walter weiter und leitet ihn trotz Enteig-
nung nodr heute. In Freilassing mu8te
Emil W. neu auÍbauen und s&were Riick_
schlage verkraften. SchlieBlidr entwickelte
sidr der Betrieb zu der heutigen GróBe.
1975 wurde noch eine wesentliche Erwei-
terung durch einen Anbau des Fabrikge-
báudes durchgeÍůhrt, obwohl Herr Wolf-
ram bereits von seiner schweren Krankheit

lauer StraíŠe rz. Der im ganzen sůdlidren
Asďler Bezirk wohlbekannte Gastwirt er-
freut sich mit seiner Frau auch in der
neuen Heimat groBer Beliebtheit, so daí3
das lubelpaar eine Ftille von Ehrungen,
Geschenken und GlÍickwi.inschen erleben
durÍte.

SPENDENAUSWEIS

Fiir den Heimolverbond nit Heimotslube, Ardriv
und HilÍskosse: Die Ascher Heimotgruppe in WÚrt'
fembero l25 DM fÚr HeímotsŤube, 125 DM fÚr die
Ascher-HÚlle Ísiehe Berichi in der Rubrik "DerHeimol verbunilen") - stott Grobblumen fÚr Frou
Ello Leuoold in Hálmbreóts von Lino GonBmŮller
Kemnolh 30 DM, Morionne Leupold Oberviechtoch
20 DM - lm Gedenken on Herrn Hons Fritsch in
Woldkroiburg von Frilz Hóhn Winhóring 25 DM -
Slott Grobblřmen fÚr seinen Schwoger Ádolf Lede-
rer in Wunsiedel von AdolÍ Wunderlich Wunsiedel
20 DM - Anld0lich des Heimgonges ihres lieben
Gmeu_Zuoehórioen Guslov Queck von der Ascher
Éeimotoňooe ŇÚrnbero-FÚrlh 25 DM - Stott Grob-
blumen"fÚr'Herrn lngl Ernsl Fischer in MÚnchen
von Grell Hendel Touberbischofsheim und Anno
Mollis Neusoth ie 10 DM - ln lreuem Gedenken
on Frt. ldo Fisther von Giselo und Rich. Eibl
Nieheim 25 DM - Als Dqnk f Úr Geburtstogs-
GlŮckwÚnsche: Robert Oertel Aisingerwies l0 DM,
ldo Heinrich Lich l0 DM, Erno Bouernfeind Ulm
'10 DM, Sieqfried Tins Oberhinkofen 20 DM, Helene
Kroulhéim Ďochou l0 DM, Robert KÚnzel Wunsie-
del 25 DM, dozu 25 DM fÚr die Ascher HÚtte,
Wollher Joeoer Moinlol 20 DM, dozu 20 DM ÍŮr
Ascher HŮllď- Spende ohne Angobe: ErnsÍ Gries_
boch Selb ó0 DM.

FÚr di; Asóeř HÚtle: AnldBlich des Treffens
der ehem. Ascher Schor "Yorck" om 27'128. Moi in
Bod Uberkingen'l30 DM - Kronzoblóse f0r Frou
Henriette MÚller in Rehou von Fom. Hermonn
Jokob Ohringen 100 DM - lm ireuen Gedenken on
Frou Lisl Wéndler in Tounusstein von Hons Zóh
Mointol 100 DM, Olso Feulner Boyreulh 20 DM,
Bertl GoBler lngelheim 20 DM - AnldBlich des
Ablebens des Flerrn Julius Agler in Selb von
Lorenz Trooo Dormstodl 100 DM - Stoli Grobblu-
men fÚr Hbirn Johonn Hommer in Geislingen von
Korl Kunzmonn Hottersheim 30 DM - Sloit Grob-
blumen fÚr Herrn Emil sÍroUR in Pechbrunn von
Elise Reissmonn Selb 30 DM, Emmq Schmidt Rehou
30 DM - AnldBlich des 65. Geburtstoges des Herrn
Hons Zóh in Moinlol von Robert Jockl Hungen
'100 DM - AnlciBlich des 85. Geburtstogs seiner
Cousine Friedo Gemeinhordt in Schotten von Ed.
Klous T0bingen 20 DM - Als Hilfe Íiir die Ascher
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7o. Geburtstag: Herr Hans Geyer (Stein-
pöhl 97) am 19. 6. in Rehau, Pilgrams-
reuther Straße 5. - Herr Hans Goldschald
(Friesenstraße 2342, früher Na-ssengrub
bzw. Unterschönbach) am 17. 6. in Eltville/
Rh., Weinhohle 19. Der „Kleu Wiad”
(schriftdeutsch „Der kleine Wirt”) hat sich
bei den Rheingau-Aschern einen Namen
gemacht als mitreißender Allein-Unter-
halter in Mundart-Vorträgen. Auch bei an-
deren Ascher Treffen, so bei Vogelschuß-
Heimatabenden in Rehau und Selb, rief er
damit Lachstürıne hervor. . '

Goldene Hochzeit feierten am 24. April
im Kreise ihrer Familie Herr Michael und
Frau Maria Zimmermann geb. Goldschald
aus Ottengrün in Eching b. Freising, Bres-

lauer Straße 12. Derim ganzen südlichen
Ascher Bezirk wohlbekannte Gastwirt er-
freut sich mit seiner Frau auch in der
neuen Heimat großer Beliebtheit, so daß
das jubelpaar eine Fülle von Ehrungen,
Geschenken und Glückwünschen erleben
durfte.

SPENDENAUSWEIS
- Fiir den Heimcılverbancl mit Heimatstube, Archiv
und Hilfskasse: Die Ascher Heímatgruppe in Würt-
temberg 125 DM für Heimatstube, 125 DM für die
Ascher Hütte (siehe Bericht in der Rubrik „Der
Heimat verbunden") - Statt Grabblumen für Frau
Ella Leupold in Helmbrechts von Lina Ganßmüller
Kemnath .30 DM, Marianne Leupold Oberviechtach
20 DM - lm Gedenken an Herrn Hans Fritsch in
Waldkraiburg von Fritz Höhn Winhöring 25 DM -
Statt Grabblumen für seinen Schwager dolf Lede-
rer in Wunsiedel von Adolf Wunderlich Wunsiedel
20 DM - Anläßlich des Heimganges ihres lieben
Gmeu-Zugehörigen Gustav Queck von der Ascher
Heímatgruppe Nürnberg-Fürth 25 DM - Statt Grab-
blumen für Herrn' lng. Ernst Fischer in München
von Gretl Hendel Tauberbischofsheim und Anna
Mottis Neusath ie 10 DM - ln treuem Gedenken
an Frl. Ida Fischer .von Gisela und Rich. Eibl
Nieheim 25 DM - Als Dank für Geburtstags-
Glückwünsche: Robert Oertel Aisingerwies 10 DM,
Ida Heinrich Lich 10 DM, Erna Bauernfeind Ulm
10 DM, Siegfried Tins Oberhinkofen 20 DM, Helene
Krautheim Dachau 10 DM, Robert Künzel Wunsie-
del 25 DM, dazu 25 DM für die Ascher Hütte,
Walther Jaeger Maintal 20 DM, dazu 20 DM für
Ascher Hütte - Spende ohne Angabe: Ernst Gries-
bach Selb 60 DM.

Für die Ascher Hütte: Anläßlich des Treffens
der ehem. Ascher Schar „Yorck" am 27./28. Mai in
Bad Überkingen 130 DM - Kranzablöse für Frau
Henriette Müller in Rehau von Fam. Hermann
Jakob Öhringen 100 DM - lm treuen Gedenken an
Frau Lisl Wendler in Taunusstein von Hans Zäh
Maintal 100 DM, Olga Feulner Bayreuth 20 DM,
Bertl Goßler Ingelheim 20 DM - Anläßlich des
Ablebens des Herrn Julius Agler in Selb von
Lorenz Trapp Darmstadt 100 DM - Statt Grabblu-
men für Herrn Johann Hammer in Geislingen von
Karl Kunzmann Hattersheim 30 DM - Statt Grab-
blumen für Herrn Emil Strauß in Pechbrunn von
Elise Reissmann Selb 30 DM, Emma Schmidt Rehau
30 DM - Anläßlich des 65. Geburtstages des Herrn
Hans Zäh in Maintal von Robert .lackl Hungen
100 DM - Anläßlich des 85. Geburtstags seiner
Cousine Frieda Gemeinhardt in Schotten von Ed.
Klaus Tübingen 20 DM - Als Hilfe für die Ascher

-I'

Hütte bzw. Dank für Glückwünsche: Fam. Erich
Mork Wiesbaden 100 DM, Alfred Zipperer Main-
tal 20 DM, Walter Wunderlich Hambrücken 24 DM,
Hermann Ringer Wiesbaden 44 DM, Dr.. Roland
Jäger Hersbruck 20 DM.

Abgeschlossen um 7. 6. 78

Unıere Toten
Am_ 28. April verstarb im Kreiskranken-

haus Bad-Soden/Ts. Frau _ Klara Donner
geb. Dunkel aus Schönbach bei Asch. Eine
überaus große Trauergemeinde aus Altbür-
gern und Heimatfreunden zeugte bei der
Bestattung am 5. Mai von der großen Be-
liebtheit, deren sich die Verstorbene ob
ihres ausgeglichenen Wesens, ihres Ver-
ständnisses für die Belange ihrer Mitmen-
schen und' ihrer steten Hilfsbereitschaft
erfreute. Im Namen der Heímatgruppe
fand Landsmann Fleischmann herzliche
Worte des Abschieds für eine langjährige,
treue Freundin, die ihre Heimat nie ver-
gessen hat.

Am '25. April starb im Alter von 77 jah-
ren, nach kurzer schwerer Krankheit, Herr
johann Hammer (Alleegasse 9.5). Nach der
Vertreibung baute sich der Verstorbene
mit seiner Frau in Geislingen/Steige in ge-
mieteten Räumen wieder einen Wirkwa-
renbetrieb auf. 1956 konnte dann der Be-
trieb im eigenen Gebäude mit anschlie-
ßendem Wohnhaus weitergeführt werden,
bis im jahre 1962. aus Altersgründen die
Produktion eingestellt wurde. Bis zu sei-
nem Tode konnte er mit seiner Frau in
Geislingen noch einen geruhsamen Le-
bensabend verbringen.

Im Alter von 85 jahren starb in Hütten-
bach b. Nbg. am 20. April. Herr Adolf
Landauer, Oberlehrer i. R. Der aus dem
Kreis Bergreichenstein stammende Böhmer-
wäldler kam 1926 nach- Rommersreuth, wo
er sechs jahre lang unterrichtete. 1932
wurde er Leiter der zweiklassigen Volks-
schule in Steingrün. Als sich die Familie
1937 in der Pestalozzistraße in Asch ein
Haus gebaut hatte, erhielt Adolf Landauer
eine Anstellung an der Angerschule, wo
er bis zur Vertreibung tätig war. Nach
1945 übte er seinen Beruf bis zur Pensio-
nierung an der Volksschule Taubenbach
im Landkreis Pfarrkirchen/Ndb. aus. Später
übersiedelte er mit seiner Frau nach Hüt-
tenbach, wo sie sich wieder ein Haus ge-
baut hatten, um in der Nähe der Tochter
Ilse verehel. Wesp sein zu können, die als
junge Lehrerin von 1942 bis zur Vertrei-
bung ebenfalls im Kreise Asch (Schönbach,
Friedersreuth, Neuberg und Grün) tätig
war. Seit dem Tode seiner Frau im jahre
1971 verbrachte Oberlehrer Landauer sei-
nen Lebensabend in der Familie seiner
Tochter, mit großer Liebe hing er an sei-
nen fünf Enkeln und zwei Urenkeln.
Einen harten Schlag erlitt er, als sein ein-
ziger Sohn, 1949 aus russischer Kriegsge-
fangenschaft heimgekehrt und erst 45 jah-
re alt, als Arzt -im Bayrischen Wald an
einem Gehirnschlag starb. Bei seinen ehe-
maligen Schülern im Kreise 'Asch steht
Herr Landauer in guter Erinnerung. Der
Mai-Rundbrief zeigte ihn auf Seite 56 mit
einer Ascher Schulklasse. Die Einsenderin
konnte uns-den Namen des Lehrers aller-
dings nicht sagen. Das „Rätsel“ ist nun
gelöst. _

An den Folgen eines Hirnschlags ver-
starb am ro. Mai im 74. Lebensjahr Herr
Adolf Lederer aus Schönbach. Als Spätaus-
siedler kam der Verstorbene mit _ seiner
Frau und den beiden Töchtern mit Fami-
lien nach Wunsiedel. Durch ein aufge-
schlossenes Wesen und einen guten Hu-
mor fand er unter den dortigen Landsleu-
ten bald viele Freunde. Gerne besuchte er
die Zusammenkünfte der Ascher in Selb
und war ein eifriger Leser des Ascher
Rundbriefes. _

In Storkow/Mark (DDR) wurde am 2.
Mai Herr Herbert Ludwig aus Schönbach
zu Grabe getragen. Trotz einer schweren

Erkrankung, die er sehr geduldig ertrug,
gab er die Hoffnung nicht auf, nochein-
mal eine Reise in den Westen antreten
und alle seine Freunde besuchen zu kön-
nen. Dieser einzige Wunsch blieb ihm
unerfüllt._ -

Im Alter von 83 jahren starb in Stein
b. Nbg. Herr Gustav Queck (Steingasse 52),
daheim beschäftigt gewesen bei der Spedi-
tion Fleißner. Er war ein heimattreuer
Landsmann, gehörte zu den ständigen Be-
suchern der Nürnberger Zusammenkünfte
und las am liebsten den Ascher Rundbrief.
Seid Tod kam seinen Angehörigen völlig
unerwartet und sie vermissen ihn sehr,
auch wenn er ein gesegnetes Alter erreicht
hatte.

Am 25. April verstarb im Kaufbeurer
Krankenhaus im Alter von 64 jahren
Herr Fritz Richter (A.-Stifter-Straße r8).'
Viele seiner Turnbrüder und die Handbal-
ler des Turnvereins 1860 werden sich sei-
ner gerne erinnern. Kriegseinsatz und rus-
sische Gefangenschaft trennten ihn viele
jahre von seiner Frau Frieda geb. Wilfert
(Niederreuth). Mit einem Lazarettzug kam
er nach Bayern und verbrachte die anfangs
schweren jahre mit seiner Frau und deren
Mutter im Allgäu. 1953 übersiedelten sie
nach Wernau/Neckar und er war dort bis
Nov. 1977 ein bei allen Arbeitskameraden
und seinen Chefs beliebter Mitarbeiter.
Durch Fleiß und Sparsamkeit konnte die
Fam. Richter eine Eigentumswohnung in
Marktoberdorf erwerben. Ihr steter
Wunsch, im Allgäu zusammen einen
glücklichen Lebensabend zu verbringen,
war ihnen nur kurze Zeit gewährt.

In Rotenburg/Fulda starb am 30.April
im Alter von 84 jahren Herr Gustav Ritter,
Hainweg, kaufmännischer Angestellter der
Spedition Hofmann in Asch, der er jahr-
zehnte hindurch angehörte. In der glei-
chen Treue hing er am TV Asch 1849, zu
deren ältesten noch lebenden Mitgliedern
er gehört hatte.

Im Salzburger Landeskrankenhaus starb
am 2 5. Mai nach langjährigem, mit größter
Geduld ertragenem Leiden Herr Emil
Wolfram, Fabrikant in Freilassing. Am 12.
Mai- 1912 in Niederreuth geboren, legte er
in seinem Heimatdörfchen zusammen mit
seinem Vater den Grundstein für die heu-
tigen Betriebe. Als die Firma sich vergrö-
ßerte, wurde sie zunächst nach Asch und
später nach Plauen verlegt. Dank des un-
ermüdlichen Fleißes des Verstorbenen ent-
wickelte sich dort ein ansehnliches 'Unter-
nehmen, welches sich mit der Produktion
von Trikotagen beschäftigte. Zu Beginn des
Zweiten Weltkrieges wurde er zur Wehr-
macht einberufen. 1940 heiratete er in
Plauen Hanni Michael. Aus der Ehe gin-
gen zwei Töchter hervor. Nach kurzer
Kriegsgefangenschaft kehrte er nach Plauen
zurück und widmete fortan seine ganze
Kraft dem Wiederaufbau der durch die
Kriegseinwirkungen teilweise zerstörten
Firma. Die Musik und sein aktives Mit-
wirken als Saxophonist in einer Tanzka-
pelle halfen ihm mit über die schweren
Zeiten hinweg. Mit einem guten Mitar-
beiterstab gründete er in Suhl eine neue
Firma. Um den erneuten Zugriffen des
DDR-Regimes zu entgehen, wurde ein Teil
der Maschinen nach Freilassing verbracht,
wo,Emil Wolfram mit seinem Schwager
Helmut Baum die Firma Baum 8. Wolfram
gründete. Als letzterer 1971 verstarb, über-
nahm dessen Sohn die Leitung. In Plauen
führte den Betrieb -Emil Wolframs Bruder
Walter weiter und leitet ihn trotz Enteig-
nung noch heute. In Freilassing 'mußte
Emil W. neu aufbauen und schwere Rück-
schläge verkraften. Schließlich entwickelte
sich der Betrieb zu der heutigen Größe.
1975 wurde noch eine wesentliche Erwei-
terung durch einen Anbau des Fabrikge-
bäudes durchgeführt, obwohl Herr Wolf-
ram bereits von seiner schweren Krankheit
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Uber die ůberaus zahlreichen GlúckwÚnsche, Blumen und

Geschenke aus nah und fern anláBlich unserer

GOLDENEN HOCHZEIT
haben wir uns sehr gefreut und danken auf diesem Wege

recht herzlich.

Adam Hollerung und Frau Maríe geb. Summa

frůher BbRbach-Franzensbad fr. Wernersreuth-Franzensbad
(Helm-Metzgerei)

Selb, im Mai 1978

Kurz vor Vollendung seines 78. Lebensjahres ist mein
lieber Mann

Hans Fritsch
am í 1. Mai 197B nach schwerer, mit Geduld ertragener
Krankheit fÚr immer von uns gegangen.

ln stiller Trauer:

Elise Fritsch
im Namen aller Verwandten

8264 Waldkraiburg, Marienburger StraRe 19 - frúher Asch,
Josef-Patzelt-StraRe 233

gezeidrnet war. Sein gro8es Hobby, die
Taubenzuďrt, die er bereits seit seiner
itingsten Kindheit betrieb, hat er auch in
Freilassing weiter gepflegt. Als langiáhri
8eÍ 2. voÍstand des Gefli.igelzuchtvereins
Freilassing hatte er viele Ausstellungen
besďrickt. Eine ganze Sammlung Pokale
war der Lohn seiner ZÍidrterbemi.ihungen.
Seine groBe Freude waren audr seine drei
Enkel. Besonders stolŽ war er dari.iber, da3
sein Enkel Hermann bereits aktives Mit-
gliéd der Stadtkapelle Freilassing ist.

Dem Rundbrief wurden folgende weitere
Todesfálle bekannt: Herr Erwin Ege7ktaut
(Friedersreuth|, 67iáhrig am 9. 5. in HoÍ -Frau Marg. Kispert geb. Istock aus Sdrón-
badr S5lahrig am 25. 4. in Hof - Frau
Anna Wagner geb. Ktinzel aus Neuberg
84jáhrig am 5. 5. in Rehau - Frau Marg.
Wólfel geb. Drosta aus Steinpóhl 9ojáhrig
am zg. 4. in Ludwigsbrunn b. Rehau.

Vom Biidrertisďr
Heinz Pionrek: WTNTERTAGE, SOMMERNACHTE.

Gesommelte Erzdhlungen. Longen-M0ller-Verlog,
MÚnchen, ó04 S', Ln., DM 34,-. - Dos Buch ,Win-
lerÍoge - Sommerndchle" vereint die Erzdhlungen
und Reisebilder des in MÚnchen-Feldmoching leben.
den,ous Schlesien sÍommenden BÚchner-Preislrdgers
Heinz Piontek. Es ist nicht nur ein Summe ous
25 Johren schriftstellerischer Arbeit, sondern es
werden on den ErÍohrungen einzelner die Erfoh_
rungen einer Epoche von drei Johrzehnten (1945-
i975) lebendig. Und er mocht deutlich, wie mon ols
Schriftsleller mit den klossischen Formen von Poro-
bel, Novelle, Erzóhlung verfohren konn, ober ouch
in dem Prosogedicht und der zeilgemóBen Kurz-
geschichte. Bestechend bei Pionrek, und in den
Texten des Buches in der Summe besonders her-
vorstechend sind die Glosklorheii und Sensibilitdt
seiner Sproche..Grophik in Proso', wie es einmol
ein Kritiker genonnt hol. Ob er Menschen oder
Londschoflen, Zeitoblóufe oder die Atmosphdre
von stódten beschreibt, immer trifft er den Nerv
des Erleblen oder Gesehenen, behulsom tritt dos
Eigentliche und Wesentliche zutoge. Es isl ein Buch,
dos die literorische Entwicklung seit 1945 spiegelt
und in seiner Gonzheit ein exemplorisches Zeugnis
unserer Zeit isl-

Spenden' soweit sie ůber den Rund-
brief geleitet werden' bitte an keines der ím
nachstehenden !mpressum genannten Ge-
scháftskonten des Verlags Dr. Tins Sóhne
zu íiberweisen' sondeřn nur an das Privat_
konto Nr. 3710003í80 Dr. Benno Tins bei
der Hypo-Bank Můnchen. Postanweisungen,
Schecks oder Bargeld sind natiirlich auch
móglich.

ASCHET RUNDBRIET
Heimolblott fÚr dig ous dem Kreise Asďr verlriebo-
nen Deutsďren. - Mitteilungsblott des Heimoiver-
bondes Asch e. V. - Erschóint monolliďr mit dcr
slóndigen Bilderbeilogc,Unser Sudelenlond'. -
Viertgli. Bezugspr. DM ó'- einschl. 5,5.ň Mehmerl-
sl6uer. - Verlog und Druck: Dr' Benno Tins Sóhne
oHG, Groshofslro6e ll, 8fi)0 MÚnchen í), lnh. Korl
und Konrod Tins, beide MÚnchen. - Verontwortliďrcr
Sďrriftleiter: Dr. Benno Tins, MÚnďren 50, Groshof-
stroBe ll. - Postscheckkonto MÚnchen Nr. ll2l,l8-8fi}
- Bonkkonlen: Roiffeisenbonk MÚ.-Feldmoching Nr.
0021708, Stodtsporkosse M0nóen 33/100793. - Fcrn-
ruf í089) 3l32ó35. - Posionschrifl: Verlog Aschcr
Rundbrief, GroshofslroBe ll, 8ffi0 Můnchen 50.

Gott der Herr erlÓste am 28. April 1978 meine liebe Frau, unsere herzensgute
Mutter, Schwiegermutter, oma, Schwester, Schwágerin, Patin, Tante und cousine

Klara Donner geb. Dunkel
im Alter von 73 Jahren nach einem Leben Voller Arbeit und Gů]te Von ihrem
Leiden.

ln stíller Trauer:
Friedrich Donner
Ernst Donner und Fřau Mařgit
Monika und Jiiřg Donner
und alle AngehÓrigen

6232 Bad-Soden/Taunus, HándelstraBe 6 - frúher Schónbach

Mein lieber Mann, unser guter Vater, Opa und Uropa

Johann Hammer
" 14.1Í.1900 Ť 25'4'1978

ist ím 78. Lebensjahr nach kurzer schwerer Krankheít Von uns gegangen.

ln stiller Trauer:

Klara Hammer geb. Kunzmann

Traudl und Herbert Walter
Ařmit Walteř mít Familíe

Geislingen/Steige, Heidenheimer StraRe'66 frůher Asch, Alleegasse 25

Nach schwerem, |angjáhrigem, mit gróBter Geduld ertragenem Leiden verschied
viel zu írůh, im Alter von 66 Jahren, am 25- Mai 1978, mein innigstgeliebter
Gatte, unser lieber guter Vater und herzensguter Opa, Bruder und Schwager

Emil Wolfram
Textilfabrikant

Freilassing, lndustriestraÍJe 20, Plauen im Vogtland _ frŮher Niederreuth/Asch

ln tiefer Trauer:
Hanni WolÍram, Gattin
Uta Scharl, Tochter mit Familie
Edith Háusler, Tochter mit Familie
Hermann, Sabine und Anette, Enkelkinder
lda Baum, Schwester mit Familie
Walter WolÍram, Bruder mit Familie

Die Beerdigung fand am Dienstag,30. Mai 1978, um 15.00 Uhr, in Freilassing-
Salzburghofen statt.

-7r-
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Über die überaus zahlreichen Glückwünsche, Blumen und
Geschenke aus nah und fern anläßlich unserer

P

-F

Kurz vor Vollendung seines 78.. Lebensjahres ist mein
lieber Mann '

1 Hans FritschGOLDENEN HOCHZEIT s ,
haben wir uns sehr gefreut und danken auf diesem Wege
recht herzlich.

am 11. Mai 1978 nach schwerer, mit Geduld ertragener
Krankheit für immer von uns gegangen.

ln stiller Trauer:
Adam Hollerung und Frau Marie geb. Summa ~Elise Fritsch

früher Roßbach-Franzensbad fr.Wernersreuth-Franzensbad im Namen aller Verwandten
(Helm-Metzgerei)

Selb, im Mai 1978

gezeichnet war. Sein großes Hobby, die
Taubenzucht, die er bereits seit seiner
jüngsten Kindheit betrieb, hat er auch in
Freilassing weiter gepflegt. Als langjähri-
ger 2. Vorstand des Geflügelzuchtvereins
Freilassing hatte er viele Ausstellungen
beschickt. Eine ganze Sammlung Pokale
war der Lohn seiner Züchterbernühungen.
Seine große Freude waren auch seine drei
Enkel. Besonders stolz war er darüber, daß
sein Enkel Hermann bereits aktives Mit-
glied der Stadtkapelle Freilassing ist.

Dem Rundbrief wurden folgende weitere
Todesfälle bekannt: Herr Erwin Egelkraut
(Friedersreuth), 67jährig am 9. 5. in Hof -
Frau Marg. Kíspert geb. Istock aus Schön-
bach 85jährig am 25. 4. in Hof -- Frau
Anna Wagner geb. Künzel aus Neuberg
84jährig am 5. 5. in Rehau - Frau Marg.
Wölfel geb. Drosta aus Steinpöhl gojährig
am 29. 4. in Ludwigsbrunn b. Rehau.

Vom Biidıertisch
- Heinz Piontekı WINTERTAGE, SOMMERNÄCHTE.
Gesammelte Erzählun en. Langen-Müller-Verlag,
München, 604 S., Ln., DM 34,-. - Das Buch „Win-
tertage -- Sommernächte“ vereint die Erzählungen
und Reisebilder des in München-Feldmoching leben-
den, aus Schlesien stammenden Büchner-Preisträgers
Heinz Piontek. Es ist nicht nur ein Summe aus
25 Jahren schriftstellerischer Arbeit, sondern es
werden an den Erfahrungen einzelner die Erfah-
rungen einer Epoche von drei Jahrzehnten (1945-
1975) lebendig. Und er macht deutlich, wie man als
Schriftsteller mit den klassischen Formen von Para-
bel, Novelle, Erzählung verfahren kann, aber auch
in dem Prosagedicht und der zeitgemäßen Kurz-
geschichte. Bestechend bei Piontek, und in den
exten des Buches in der Summe besonders her-

vorstechend sind die Glasklarheit und Sensibilität
seiner Sprache. ,Graphik in Prosa“, wie es einmal
ein Kritıker genannt hat. Ob er Menschen oder
Landschaften, Zeitabläufe oder die Atmosphäre
von Städten beschreibt, immer trifft er den Nerv
des Erlebten oder Gesehenen, behutsam tritt das
Eigentliche und Wesentliche zutage. Es ist ein Buch,
das die literarische Entwicklung seit 1945 spiegelt
und in seiner Ganzheit ein exemplarisches Zeugnis
unserer Zeit ist.

Spenden, soweit sie über den Rund-
brief geleitet werden, bitte an keines der im
nachstehenden Impressum genannten Ge-
schäftskonten des Verlags Dr. Tins Söhne
zu überweisen, sondern nur an das Privat-
konto Nr. 3710003180 Dr. Benno Tins bei
der Hypo-Bank München. Postanweisungen,
Schecks oder Bargeld sind natürlich auch
möglich. -

ASCHER RUNDBIIIEF
Heimatblatt für die aus dem Kreise Asch vertriebe-
nen Deutschen. -- Mitteilungsblatt des Heimatver-
bandes Asch e. V. - Erscheint monatlidı mit der
ständigen Bilderbeilßge .Unser Sudetenland". -
Vierteli. Bezugspr. D 6,- _einschl. 5,5 'Io Mehrwert-
steuer. - Ver ag und Druck: Dr. Benno Tins Söhne
OHG, Grashofstraße 11, 8000 München 50, lnh. Karl
und Konrad Tins, beide München. -~ Verantwortlicher
Schriftleiter: Dr. Benno Tins, Mündıen 50, Grashof-
straße ll. -- Postscheckkonto München Nr. 112148-803
- Bankkonten: Raiffeisenbank Mü.-Feldmoching Nr.
0024 708, Stadtsparkasse München 33/100 793. - Fern-
ruf ¦089) 313 26 35. -'- Postansdwift: Verlag Ascher
Rundbrief, Grashofstraße 11, 8000 Mı'.'mcl'ıen. 50.

8264 Waldkraiburg, Marienb-urger Straße 19 - früher Asch,
Josef-Patzelt-Straße 233

Gott der Herr erlöste am 28. April 1978 meine liebe Frau, unsere herzensgute
Mutter, Schwiegermutter, Oma, Schwester, Schwägerin, Patin, Tante und Cousine

A Klara Donner geb. Dunkel
im Alter von 73 Jahren nach einem Leben vo-ller Arbeit und Güte von ihrem
Leiden. '

In stiller Trauer:
Friedrich Donner
Ernst Donner und Frau Margit
Monika und Jörg Donner
und -alle Angehörigen

6232 Bad-Soden/Taunus, Händelstraße 6 - früher Schönbach

l

Mein lieber Mann, unser guter Vater, Opa und Uropa

Johann Hammer
* 14.11.1900 t 25.4.1978 ` -

ist im 78. Lebensjahr nach kurzer schwerer Krankheit von uns gegangen.

In stiller Trauer:

Klara Hammer geb. Kunzmann
Traudl und Herbert Walter
Armit Walter mit Familie

Geislingen/Steige, Heidenheimer Straße'66 - früher Asch, Alleegasse 25

Nach schwerem, langjährigem, mit größter Geduld ertragenem Leiden verschied
viel zu früh, im Alter von 66 Jahren, am 25. Mai 1978,' mein innigstgeliebter
Gatte, unser lieber guter Vater und herzensguter Opa, Bruder und Schwager

2 _ Emil Wolfram i
- ` i Textilfabrikant '
Freilassing, Industriestraße 20, Plauen im Vogtland -- früher Niederreuth/Asch

In tiefer Trauer:
Hanni Wolfram, Gattin
Uta Scharl, Tochter mit Familie
Edith Häusler, Tochter mit Familie
Hermann, Sabine und Anette, Enkelkinder
Ida Baum, Schwester mit Familie

. Walter Wolfram, Bruder mit Familie

Die Beerdigung fand am Dienstag, 30. Mai 1978, um 15.00 Uhr, in Freilassing-
Salzburghofen statt. .

-.71 -- '



Gott, der Herr úber Leben und Tod, hat unseren lieben

Vater, Schwiegervater, GroRvater, Urgro[Jvater, Bruder und

Onkel

Adolf Landauer
* 17.7. lB93 Oberlehrer i. R. t 20 4'.)1978

in den ewigen Frieden heimgeholt.
8561 HÚttenbach, Josef-otto-Kolb-Stral'Je 12 / Nurnberger

Land - frÚher Asch, PestalozzistraÍJe 2235

ln stiller Trauer:

llse und Max Wesp
im Namen aller Angehórigen

Mih und PTag wat all ihr Leben,
Gott hat iht die Rub' gegeben

Plótzlich und unerwartet ist unsere liebe, gute Mutter,
schwiegermutter, ůber alles geliebte oma, Schwester'
Schwágerin und Tante

Frau Lisette Geier geb. Wáchter
* 4. 11. 1905 Ť 22.5' 1978

von uns gegangen.

ln stiller Trauer:

Elfriede Geier
Herta Geier
Heinrich Geier
Wilma Geier geb. Oswald
sowie alle Enkelkinder

6222 Geisenheim, Winkeler StraÍJe 116 _ frúher Asch,
Egerer StraíJe 50 (Forst)

Plótzlich und unerwartet verschied am 15' Mai í97B unser
lieber Vater, Schwiegervater, Bruder, Schwager, Pate und
Onkel

Gustav Queck
im Alter von 83 Jahren.

stein b. NÚrnberg, Fichtenstr. 3 - frtjher Asch' Steingasse 52

ln stiller Trauer:

lda Buberl, Tochter
loseÍ Buberl, Schwiegersohn
und alle Angehórigen

Die Eináscherung fand am í9. Mai auf dem Neuen Friedhof
in Stein statt.

Mein lieber Mann, unser guter Vater, Opa, Bruder, Schwie-
gervater und Schwager

Adolf Lederer

ist am lo. Mai í978 im Alter von 74 Jahren fúr immer Von

uns gegangen.

ln stiller Trauer:

Anna Lederer, Gattin
Erika und Anneliese,
Tóchter mit Familien
und alle Anverwandten

Unser lieber, treusorgender Vater, schwíegervater, GroB_

vater, Urgroí}vater und onkel

Gustav Ritter
S ped itionskauf mann

* 3.7- 1894 t 30.4. 1978

ist nach einem erfÚllten Leben in Frieden fÚr immer Von uns

gegangen.

ln stiller Trauer:

HeÁe* Ritter und Frau Lucie
Philipp RaiÍi und Frau Gerlinde
geb. Bitter
Siegbe* Ritter und Frau Uta
sowie Enkel und Urenkel

Botenburg/F., Brotgasse 34 _ frŮher Asch, Hainwe1 2045

Gott spraďl das gto|3e Amen

Viel zu frÚh hat mich mein lieber herzensguter Mann, unser
Bruder, Onkel und Schwager

Friu Richter
- 26.2. 1914 Ť 25.4. 1978

nach schwerer Krankheit fúr immer verlassen.

Marktoberdorf, SaliterstraRe 24 c _ frÚher Asch, Adalbert_
Stifter-Strafje 18

ln tiefer Trauer:

Frieda Bichter
im Namen aller Verwandten

D|e Trauerfeier und Urnenbeisetzung fand am Í0. 5. 197B in
Wernau/Neckar statt' Fúr alle Beweise der Anteilnahme
danken wir herzlich.

Nach langer schwerer Krankheit verstarb am 30. April 1978
unsere liebe Schwester und Tante

Li-sl Wendler geb. Kunzel
im 85. Lebensjahr.

6204 Taunusstein 1, GoethestraÍJe 32

ln tiefer Trauer:
Tini Geipel
Alfred und Else Geipel
geb. Just
UIla und Peter
und alle Angehórigen

Auf Wunsch der Verstorbenen fand die Trauerfeier am
3. Mai 't978 in aller Stille statt.

{tt't.jls8rsquslng

Wir trauern um unsere liebe Entschlafene

Frau Anna Wagner geb. KŮnzel
* 29. 1í. 1894 t 5. 5' 197B

8671 SchÓnwald, Kassel _ frÚher \euberg b. Asch

ln stiller Trauer:

Karl Wagner, Schwager,
mit Gattin
Karl-Ernst Wagner, Neffe,
mit Gattin

Die Trauerfeier fand am 9.5. í97B in Rehau statt. FÚr alle

Beweise der Anteilnahme danken wir herzlich.

l
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Müh und Plag War all ihr Leben,
' Gott hat ihr die Ruh' gegeben

Plötzlich und unerwartet ist unsere liebe, gute Mutter,
Schwiegermutter, über alles geliebte Oma, Schwester,
Schwägerin und Tante

Frau Lisette Geier geb. Wächter
* 4. 11. 1905 † 22.5. 1978

von uns gegangen.
In stiller Trauer:
Elfriede Ge-ier
Herta Geier
Heinrich Geier -

' Wilma Geier geb. Oswald
sowie alle Enkelkinder '

6222 Geisenheim, Winkeler Straße 116 - früher Asch,
Egerer Straße 50 (Forst)

Mein lieber Mann, unser guter Vater, Opa, Bruder, Schwie-
gervater und Schwager

. Adolf Lederer f
ist am 10. Mai 1978 im Alter von 74 Jahren für immer von
uns gegangen.

In stiller Trauer:

Anna Lederer,.. Gattin
Erika und Anneliese,
Töchter mit Familien
und alle Anverwandten

' Gott- sprach das große Amen
Viel zu früh hat mich mein lieber herzensguter Mann, unser
Bruder, Onkel und Schwager

Fritz Richter
* 26. 2. 1914 † 25. 4. 1978

nach schwerer Krankheit für immer verlassen.
Marktoberdorf, Saliterstraße 24c - früher Asch, Adalbert-
Stifter-Straße 18

In tiefer Trauer:
_ Frieda Richter

im Namen aller Verwandten

Die Trauerfeier und Urnenbeisetzung fand am 10. 5. 1978 in
Wernau/Neckar statt. Für alle Beweise der Anteilnahme
danken wir herzlich. `

Wir trauern um unsere liebe Entschlafene

Frau Anna Wagner geb. Künzel
* 29. 11. 1894 † 5.5.1978

8671 Schönwald, Kassel - früher Neuberg b.Asch

` In stiller Trauer:

Karl' Wagner, Schwager,
mit Gattin
Karl-Ernst Wagner, Neffe,

_ mit Gattin

Die Trauerfeier fand am 9. 5. 1978 in Rehau statt. Für alle
Beweise der Anteilnahme danken wir herzlich.

4"

Gott, der Herr über Leben und Tod, hat unseren lieben
Vater, Schwiegervater, Großvater, Urgroßvater, Bruder und
Onkel

g V Adolf Landauer
* 17. 7. 1893 Oberlehrer i. Fi. † 20. 4.,:-1978

in den ewigen Frieden heimgeholt.
8561 Hüttenbach, Josef-Otto-Kolb-Straße 12 / Nürnberger
Land - früher Asch, Pestalozzistraße 2235

ln stiller Trauer:
Ilse und Max Wesp
im Namen aller Angehörigen

Plötzlich und unerwartet verschied am 15. Mai 1978 unser
lieb-er Vater, Schwiegervater, Bruder, Schwager, Pate und
Onkel

Gustav Queck
im Alter von.83 Jahren.

Stein b-. Nürnberg, Fichtenstr. 3 - früher Asch, Steingasse 52

In stiller Trauer:
Ida Buberl, Tochter
Josef Buberl, Schwiegersohn
und alle Angehörigen

Die Einäscherung fand -am 19. Mai auf dem Neuen Friedhof
in Stein statt.

Unser lieb-er, treusorgender Vater, Schwiegervater, Groß-
vater, Urgroßvater und Onkel

r Gustav Ritter
Speditionskaufmann

"' 3. 7. 1894 † 30.4. 1978
ist nach einem erfüllten Leben in Frieden für immer von uns
gegangen.

ln stiller Trauer:
.-

Herbert Ritter und Frau Lucie
Philipp Raiß und Frau Gerlinde
geb.`Ritter '
Siegbert Ritter und Frau Uta
sowie Enkel und Urenkel

Rotenburg/F., Brotgasse 34 - früher Asch, Hainweg 2045

Nach langer schwerer Krankheit verstarb am 30.April 1978
unsere liebe Schwester und Tante

A Lisl Wendler geb. Künzel
im 85. Lebensjahr.
6204 Taunusstein 1, Goethestraße 32

ln tiefer Trauer:
Tini Geipel -
Alfred und Else Geipel
geb. Just
Ulla und Peter
und alle Angehörigen

Auf Wunsch der Verstorbenen fand -die Trauerfeier am
3. Mai 1978 in aller Stille statt.

í/ i r  Qμ, GQ mJêqüêlng .
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